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Bildungsfragen

Pestalozzi-Feiern und neue Präsidenten
geben den Anstoss, sich wieder einmal mit
Bildungsfragen zu beschäftigen. So be-
schloss man 1977, eine Studiengruppe ins
Leben zu rufen, um die bleibende Gültig-
keit der pestalozzianischen Ideen in der
heutigen Schule wirksam und lebendig
werden zu lassen. Diese Studiengruppe
hat, wie wir schon einmal berichten konn-
ten, ihre Tätigkeit aufgenommen und mit
Beschluss des ZV die Bezeichnung: Sfu-
d/engrruppe ß/'/dungsfragen erhalten.

Klausur

Auf Anregung des neuen Präsidenten
Rudolf Widmer werden sich die Mitglieder
des Zentralvorstandes Anfang September
zu einer «Klausur» im Appenzellerland tref-
fen. Auch hier werden Bildungsfragen dis-
kutiert, und die Aufgaben des SLV sollen
ganz allgemein erörtert werden.

Ressort APF

APF Administratives, Personelles und
Finanzen. Die beiden ZV-Mitglieder
Chr/sf/an Löfscher und A/berf Sfaub// be-
treuen dieses Ressort ausserordentlich
pflichtbewusst und kompetent. Da gemäss
Statuten aber mit dem Rücktritt beider auf
Ende 1980 zu rechnen ist, hat der ZV die
Nachfolge durch die Zuwahl seines Mit-
glieds V/'kfor Kunz/er sichergestellt.

Lehrerbildungskurse in Afrika
M/t der «Soc/'éfé pédagog/gue de /a Suisse
romande» (SPR) zusammen hat der SLV
mit der Kommission LBA ein Organ zur
Verfügung, das seit mehr als zehn Jahren
die Fortbildungskurse für afrikanische Leh-
rer in Kamerun, Mali und Zaïre durchführt.
Diese gemeinsame Kommission ist ein Mu-
sterbeispiel einer echten und notwendigen
Zusammenarbeit zwischen den beiden
deutsch- und welsch-sprachigen Lehreror-
ganisationen einerseits und zwischen uns
Schweizer- und Afrikaner-Lehrern ander-
seits. Sie ist auch ein Musterbeispiel dafür,
dass diese Zusammenarbeit klappte, ohne
schriftlich vereinbart zu sein. Auf Wunsch
der SPR und vor allem zur Information der
beiden Vorstände ist nun doch eine Ver-
einbarung ausgearbeitet worden. Sie regelt
die Kompetenzen dieser gemeinsamen
Kommission, ihr Verhältnis zu den beiden
Zentralvorständen, ihre Zusammensetzung

und ihre Aufgaben. Der ZV-SLV hat die
Vereinbarung vorsorglich genehmigt, vor-
behalten bleiben allfällige Änderungsan-
träge der Kommission und die Genehmi-
gung durch den Vorstand der SPR.

Beziehungen zu andern Organisationen

Der Zentralvorstand hat erfreut zur Kennt-
nis genommen, dass die Redaktion der
«VPOD-Lehrerzytig», um Verwechslungen
zu vermeiden, bereit ist, eine Namensände-
rung vorzunehmen.

Drei Kongresse wurden von Vertretern des
SLV besucht. S. Feldges war in Chambéry
am Kongress der SNI (Syndicat national
des instituteurs, France). Das Verhältnis
zwischen Eltern und Lehrern war eines der
Themen. Am Kongress der FIAI (Fédéra-
tion internationale des associations d'insti-
tuteurs), deren Mitglied wir sind, nahmen
W. Oberholzer und S. Feldges teil. Er fand
im Juli in Madrid statt und behandelte un-
ter anderem das Thema «Wie Schüler,
Lehrer und Eltern am Erziehungssystem
mitarbeiten und mitbestimmen». In Stock-
holm fand ebenfalls im Juli der Kongress
der FIPESO (Fédération internationale des
professeurs de l'enseignement secondaire
officiel) statt, auch hier ist der SLV Mit-
glied. Unser Chefredaktor Dr. L. Jost,
sowie Zentralsekretär F. v. Bidder nahmen
daran teil. Hier stand die Ausbildung des
Gymnasiallehrers zur Diskussion.

Verschiedene nationale Lehrerorganisatio-
nen (unter anderem USA, Holland, Frank-
reich, die BRD und Israel) haben die Ab-
sieht, im Jahre 1980 in Jerusalem einen
Kongress durchzuführen, wo man die
Frage diskutieren will, wie man durch die
Erziehung dem Rassismus und Antisemitis-
mus begegnen kann. Eine mögliche Betei-
ligung des SLV wird zurzeit abgeklärt.

Stabwechsel vollzogen

Eine der letzten Mitteilungen hatte den
Titel «Stabwechsel», und wir berichteten
von der Amtsübergabe von Vizepräsident
VW/fr/ed Oberbo/zer zu Präsident Ruafo/f
W/'dmer. Mit dieser ersten Sitzung nach
den Sommerferien hat der neue Präsident
auch den Vorsitz im Zentralvorstand über-
nommen.
So können wir heute berichten: Stabwech-
sei reibungslos vollzogen.

F. v. ß/dder, Zenfra/se/rrefär
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Sektionsmitteilungen

Aus den Sektionen

BASEL-LAND

PÄDAGOGISCHE KOMMISSION LVB

Donnerstag, 28. Juni 1979

Thema: Pas neue Übertrittsverfahren
(vgl. «SLZ» 20, 25)

Anwesend: Mitglieder der PK,
Schulinspektor Heller

J. Lehreremp/eWung
Eine Arbeitsgruppe legt den Entwurf zu
einer Neufassung der «Lehrerempfehlung»
vor. Sie verlangt, dass die M/m'ma/z/e/e des
5. Sciiu/jahrs formuliert werden. Nur so
werden für den Primär-, Sekundär- und
Reallehrer verbindliche Orientierungs-
punkte gesetzt.

2. D/s/russ/on

Mitglieder der PK finden es unbefriedi-
gend, e/'n.en Entwurf zur Verbesserung des
/sf-Zusfands bereits am Anfang einer end-
lieh entfachten Grundsatzdiskussion zu be-
raten. Es gehört zur Aufgabe der PK:

- neue Vorschläge zu entwickeln,

- Ideen, die sich nicht an jetzigen
Gegebenheiten orientieren, zu ver-
breiten,

- unter der Lehrerschaft eine Diskussion
zu entfachen.

Die PK orientiert sich an der Pädagogik.
Es liegt nicht an ihr, von vornherein Gege-
benheiten irgendwelcher Art zu berück-
sichtigen und sich so selbst der schöpfe-
rischen Kraft zu berauben.

3. Enfsche/'d
Der Entwurf wird vorläufig zurückgestellt.

4. Neuer Vorscb/ag

- Die noch zu formulierenden Minimalziele
sind für den Primarlehrer (PL) verbind-
lieh.

- Aufgrund der erbrachten Schuileistung
und der Arbeitshaltung legt der PL den
Eltern eine Uebertrittsempfehlung vor.

- Die Eltern sind über die Anforderungen
der Folgestufe genau orientiert. Sie
allein fällen den endgültigen Entscheid,
in welchen Zug der Oberstufe ihr Kind
übertritt.

Eltern, deren Kind die Prüfung durchlaufen
muss, haben oft das Gefühl, der Willkür
einzelner Personen ausgeliefert zu sein.
Der Vorschlag, die letzte und alleinige Ent-
Scheidungsverantwortung den Eltern zu
übertragen, würde auch die Arbeit des PL
aufwerten. Er steht ihnen als fachkundiger
Berater zur Seite.
Der LVB müsste an die Stellen der Leh-
rerausbildung und -fortbildung Forderun-
gen stellen. Der Pr/mar/ebrer muss be-
fäb/'gf werden, e/'ne kompefenfe Empfeb-
/ung abzugeben.
Ihre Meinung zu diesem Vorschlag würde
uns interessieren! E. Fried//

Französische Schule in Bern wird
Staatsschule

Seit Jahren bemüht sich die französisch-
sprachige Schule in Bern, eine Stiftung,
um Anerkennung und staatliche Unterstüt-
zung. Doch gilt im Schulwesen allgemein
das Terr/for/a/pr/nz/p, dam/f der Spracbfr/'e-
den gewahrt bleibt. Nun wird in Bern eine
Ausnahme gemacht. Grund: Bern ist Bun-
deshauptstadt und Sitz internationaler Or-
ganisationen. Der Grosse Rat hat im ver-
gangenen Mai beschlossen, die Französi-
sehe Schule sei durch den Kanton zu
übernehmen.
Das entsprechende Dekret, das die Regie-
rung im Herbst dem Parlament unterbrei-
ten wird, sieht maximal 20 Klassen vor. Die
Schule soll Kindergarten, Primär- und Se-
kundarschulstufe umfassen sowie gymna-
siale Klassen innerhalb der obligatorischen
Schulpflicht. Sie soll in erster Linie Kin-
dem französisch- oder italienischsprachi-
ger Beamter und Diplomaten offenstehen.
Neben den Lebrp/änen für d/e französisch-
sprachigen Schufen des Kanfons Bern sof-
/en auch Lebrpfäne der Wesfschwefze-
rischen Erzie/urngsdirekforenkon/erenz
massgebend sein.

Gegenwärtig stammen etwa 25 bis 30 Pro-
zent der Kinder nicht aus dem erwähnten
Personen kreis. Sie sollen nach Möglichkeit
weiterhin in die Schule aufgenommen wer-
den. Bei Platzmangel wird nach einer Prio-
ritätsordnung (von der Erziehungsdirektion
zu erstellen) entschieden.
Es soll sobald wie möglich ein neues
Schulgebäude gebaut werden. Die Kosten
für diesen Bau übernehmen Kanton (60%)
und Bund (40%). Die jährlichen Betriebs-
kosten sollen zu 65 Prozent vom Kanton,
zu einem Viertel von der Eidgenossen-
schaff und zu 10 Prozent von der Gemein-
de Bern übernommen werden. Die Lehrer-
schaff soll nach den kantonalen Bestim-
mungen besoldet und versichert werden.

H.A.

PJ
SOLOTHURN

REVISION DER
VOLKSSCHULLEHRPLXNE

Ein pädagogisches Prokrustes-Bett?

Vier Monate vor seinem Ausscheiden aus
der Solothurner Regierung und seinem
Wegzug nach Bern als Chef der Gesamt-
Verteidigung überraschte Erzie/iungsdirek-
for Dr. Wyser Lehrerschaft und öffentlich-
keit mit seinen «fla/imenricbf/m/en zur Be-
vision der Vo/ksschu//ehrpiäne». Unge-
wohnlich war das Vorgehen: An einer
Pressekonferenz wurden die unter strenger
Geheimhaltung vom Erziehungsrat erarbei-
teten Richtlinien vorgestellt! D/e Lehrer
mussfen a/so aus der Zeitung entnehmen.

was auf sie zukommt. Die Bezirkslehrer,
als am meisten Betroffene, erhoben an ih-
rer Jahresversammlung nicht nur Protest
gegen das Vorgehen, sondern auch gegen
gewisse Bestimmungen der Richtlinien.
Darunter stellte man sich bis jetzt eine Art
Ariadnefaden vor, der beim Erarbeiten der
Lehrpläne die aligemeine Marschrichtung
aufzeigt. Die Pädagogische Kommission
hat auf Anfrage der Regierung ihr Einver-
ständnis zu «unverbindlichen Richtlinien»
gegeben. Leider ist beim Regierungsrats-
beschluss (RRB) die Vorsilbe «un» abhan-
den gekommen. Welch weittragende Wir-
kung zwei Buchstaben in sich haben kön-
nen! Der Rahmen dieser Richtlinien ist so
starr, dass nur ein neuer Regierungsrats-
beschluss sie ändern kann. In der Presse
fiel der Vergleich mit dem berühmten Pro-
krustes-Bett.

Die wichtigsten Bestimmungen
Wir greifen aus dem sehr unübersichtlich
gegliederten RRB heraus:

A//geme/n:
- Knaben und Mädchen sollen gleich viel
Unterricht erhalten. - Obligatorischer Un-
terricht in Handarbeit/Werken für alle wäh-
rend der ganzen Volksschulzeit mit Aus-
nähme der Mittelschulkandidaten.
- Abschaffung der «Knabenschule» auf der
Primarschulstufe.
- Ein geschlechtsspezifischer Handarbeits-
Unterricht soll erhalten bleiben.
- Sittenlehre und Schreibunterricht in der
Primarschule werden abgeschafft.

Für d/e Pr/marsfu/e:

- Dafür soll der Französischunterricht in
der 5./6. Klasse integriert werden.

Für die Vo/kssc/iu/obersfufe:

- Technisch Zeichnen wird als obligato-
risches Fach abgeschafft. («Ein Freifach in
Technisch Zeichnen ist nicht auszuschlies-
sen»)

- Der Hauswirtschaftsunterricht findet ins-
künftig nicht mehr im 7., sondern im 8.

Schuljahr statt. Für die Oberschülerinnen
wird das Obligatorium aufgehoben. «Im 9.
Schuljahr haben die Mädchen aller drei
Schularten der Oberstufe die Möglichkeit,
dem gleichen Unterricht wie die Knaben zu
folgen oder aber durch Besuch eines - so-
weit notwendig - abteilungsübergreifenden
hauswirtschaftlichen Schuljahres die haus-
wirtschaftliche Fortbildungspflicht zu
absolvieren.»

Gliederung der Volksschuloberstufe

Die Volksschuloberstufe kann wie folgt
gegliedert werden:
a) wie bisher in die drei traditionellen
Schularten Oberschule, Sekundärschule,
Bezirksschule,
b) in kooperative Oberstufenzentren mit Ni-
veauunterricht in vier Niveaus,

c) in kleineren Schulzentren: in abteilungs-
übergreifenden Niveaukursen mit Zusatz-
Unterricht.
Für Bezirksschüler, die nach den Maturi-
tätstypen A und B unterrichtet werden, gel-
ten besondere Stundentafeln und Lehr-
pläne.
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Herbstreisen-Angebot

- Für die Bezirksschule sind von Wichtig-
keit: Abschaffung des Technisch Zeichnen
als obligatorisches Fach, dafür Anbieten
einer zweiten obligatorischen Fremdspra-
che ab der 2. Klasse der Bezirksschule.
(Diese Bestimmung ist, neben andern, auf
grosse Kritik gestossen, weil den sprach-
lieh weniger begabten Knaben das TZ
einen guten Ausgleich bot zur «Kopfla-
stigkeit» der andern Fächer.)

Pensenbestimmungen

1. Klasse: 21 Lektionen
2. Schuljahr: 25 Lektionen
3./4. Schuljahr: 28 Lektionen
5./6. Schuljahr: 30 Lektionen
7. bis 9. Schuljahr: minimal 30 Lektionen,
maximal 38 Lektionen.

Eine Lektion dauert nur noch 45 Minuten
(bisher 50 Minuten). Und nun der Pferde-
fuss:

«F/ne Le/rf/'on dauert 45 Af/'nufen. Dam/f
so// e/ne grössere F/ex/b/7/fäf /n der t/nfer-
r/c/)fsorgan/saf/'on, e/ne vermehrte Fre/ze/f
des Schü/ers und e/ne grössere D/'spon/'-
b/7/fäf des Lehrers für ausserun/err/'chf//che
Au/gaben erre/chf werden. - A/s Fo/ge der
Verkürzung der wöchenf/zchen l/nferr/'chfs-
ze/f um efwa 21/2 Stunden werden /'ns-
kün/f/g dem Lehrer gew/sse Aufgaben, d/'e
rn/'f dem L/n/err/chf m enger Verb/'ndung
stehen, übertragen. Arbe/ten /n d/esem
S/nne s/nd besonders; Wachh/7/e- und
Sfüfzkurse, Aufgaben/j/'/fe, F/fernsprech-
stunden, Mafer/a/verwa/fung, Betreuung
der Schü/erb/b//othek, Betreuung der Schü-
/er über M/ffag u. a. D/e Au/s/'chfsbehörde
best/'mmf, we/che Au/gaben dem e/nze/nen
Lehrer ob/fegen. S/'e s/nd auf dem
Sfundenp/an anzumerken.»

Bis jetzt hat auf diesen Passus die Bezirks-
lehrerschaft reagiert und dagegen prote-
stiert. Ob eine Lektion 45 oder 50 Minuten
dauert, d/'e Vorbere/fungsze/f und d/'e Kor-
r/'gr'erarbe/'fen b/e/ben s/ch g/e/ch. D/'e Ver-
w/rk//chung d/eser Sest/mmung bedeutet
Mehrarbe/'f be/' g/e/chem Lohn. - Mit die-
sen Rahmenrichtlinien können alte Postu-
late der solothurnischen Lehrerschaft wie
Altersentlastung und Reduktion des
Pflichtpensums beispielsweise für die Be-
zirkslehrer 30 Wochenstunden usw. nicht
erfüllt werden.

Wie geht's weiter?

Der Regierungsrat hat zwei Kommissionen
eingesetzt, die nun den Lehrplan erarbei-
ten sollen. Das Herz der Reform, die Stun-
dentafel, aber wird von einer Arbeitsgrup-
pe des Erziehungsdepartementes erarbei-
tet und geht nicht in die Vernehmlassung:
«Auf eine Vernehmlassung zu den Stun-
dentafeln wird bewusst verzichtet. Man
wird Gelegenheit haben, sich zu den Lehr-
Plänen als Ganzem zu äussern und damit
fundierte Urteile abgeben zu können.»
Auch dieses Vorgehen hat den Unwillen
der Bezirkslehrerschaft hervorgerufen,
denn die S/undenfa/e/ prä/ud/z/ert v/e/es,
und Freifächer wie TZ haben plötzlich kei-
nen Platz mehr.

Kommentar

Erziehungsdirektor Dr. Wyser glaubte wohl,
er müsse diese Richtlinien noch erlassen,
damit sein Wegzug nach Bern nicht als
«Fahnenflucht» missdeutet werde. Aber
wegen des überaus starren Rahmens, der
in dieser Form unannehmbar ist, bindet er
seinem Nachfolger einen Mühlstein um
den Hals. Der neue Erziehungsdirektor
wird mit einer Reform konfrontiert, die er
wahrscheinlich anders angepackt hätte.
Die Frage bleibt offen, ob er auf die Prote-
ste hören und den starren Rahmen lockern
wird. German Vogf

SLV-Reisen
Herbst 1979

Kulturstädte Europas:

• Wien und Umgebung. Mit Kloster Neu-
bürg und Neusiedler See. 6. bis 13. Okto-
ber.

• Prag - die Goldene Stadt Kunstreise
nach dem Zentrum europäischer Ge-
schichte und Kultur. 6. bis 13. Oktober.

• Kunstschätze in Mittelengland (Windsor,
Oxford, Stratford, Coventry, Derby, Lincoln,
Cambridge, Woburn, London). 6. bis 14.

Oktober.

Für Handarbeitslehrerinnen
(und andere Interessenten)

• Besuch bei schwedischen Kunst-
handwerkern. 6. bis 13. Oktober.

Kreuzfahrten:

• Mit der «Romanza» nach Korfu,
Heraklion, Rhodos, Athen, Kanal von Ko-
rinth. 6. bis 13. Oktober.

Rund um das Mittelmeer:
• Sinai-Safari. 10 Tage mit Geländewagen
im Sinai (St.-Katharina-Kloster), 2 Tage in
Jerusalem. 7. bis 21. Oktober.

• Klassisches Griechenland. Rundfahrt
Delphi - Peloponnes. Ausflug zur Insel
Agina. 30. September bis 13. Oktober.
(Noch 3 Plätze frei).

• Bekanntes und unbekanntes Kreta. Die
Ausflüge und mittelschweren Wanderun-
gen in West-, Süd-, Zentral- und Ostkreta
erfolgen ab Standquartieren. Diese Wände-
rungen führen oft zu bisher nicht besuch-
ten Ortschaften und Gegenden und eignen
sich daher auch für eine «Wiederholungs-
reise». 8. bis 20. Oktober.

• Kostbarkelten des Peloponnes. Die
leichten bis mittelschweren Wanderungen
abseits der Touristenrouten schliessen ein
Athen, Alt-Korinth, Nauplia und Umgebung,

Mystra, Bassä, Olympia und viele Klöster
und Dörfer. Griechisch sprechender Reise-
leiter. 8. bis 21. Oktober.

• Ägypten mit einem Agyptologen.
Kairo, Assuan, Abu Simbel (eingeschlos-
sen), Esna, Edfu, Korn Ombo, Luxor. A: 30.
September bis 14. Oktober. B: 6. bis 20.
Oktober. (Noch 2 Plätze frei).

• Sonneninsel Malta. Die landschaftlich
reizvolle Insel mit ihren vielen kunsthisto-
rischen Schätzen liegt südlicher als Tunis.
7. bis 14. Oktober.

• Wandern im Hohen Atlas. Im warmen
Nachsommer auf Hirtenpfaden zu Bergdör-
fern an der Nord- und Südseite (Vorfeld
der Sahara) des Hohen Atlas. Mittel-
schwere Wanderungen. Ein Tag in Marra-
kesch. 7. bis 20. Oktober.

• Burgund. Rundreise durch das herbstli-
che Land. Standquartiere: Beaune, Véze-
lay. 6. bis 13. Oktober.

• Provence - Camargue, Standquartier
Arles. 6. bis 14. Oktober.

Amerika:

• Haiti - Dominikanische Republik. Vor
den nasskalten Herbsttagen zwei Wochen
im Tropenparadies der Karibik, auf der In-
sei Hispanola. Ausflüge mit Mietautos, um
beweglicher zu sein. Paradies für Fotogra-
fen. Mit hervorragendem Kenner. (In Zu-
sammenarbeit mit dem Lehtprverein Zü-
rieh).

Seniorenreisen:

• Burgund. Gemütliche Rundreise durch
das herbstliche Land. Standquartiere:
Beaune (Ausflüge nach Tournus, Taizé,
Cluny, Paray-Ie-Monial), Vézelay. 3. bis 9.

September mit Bus ab/bis Zürich.

• Wanderungen im Nationalpark. Ab
Standquartier Zernez Wanderungen im
herbstlichen Nationalpark und Unterenga-
din mit dem hervorragenden Kenner Prof.
Dr. Fritz Slowik. 3. bis 8. September.

• Französische Riviera. (Zurzeit ausge-
bucht.)

• Rheinfahrt Basel-Amsterdam mit MS
«SCYLLA» (neu: alle Kabinen mit WC/Du-
sehe). Basel - Strassburg - Rüdesheim -
Koblenz (Ausflug Maria Laach) - Köln -
Düsseldorf - Amsterdam (ein ganzer Tag
mit Grachtenfahrt). Flug Rotterdam-Basel.
6. bis 13. Oktober. (Nur noch wenige
Plätze).

Denken Sie daran:
Teilnahmeberechtigt ist jedermann.

Die Detailprogramme aller SLV-Reisen
können gratis und völlig unverbindlich bei
unseren Auskunfts- und Anmeldestellen
bezogen werden:
Schweizerischer Lehrerverein, Reisedienst,
Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
Telefon 01 481138, oder Willy Lehmann,
Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Telefon
01 853 0245.
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Untersuchung über Hilfsschüler

Mehrfachbehinderungen
in der Hilfsschule
Heini Dübendorfer, lie. phil., Sonderklassenlehrer

Kurzbericht über eine empirische Untersuchung

Angeregt durch eine Vorlesungsreihe über Mehrfachbehinderung von Frau Professor So-
larovä, entschloss sich eine Gruppe von Sonderklassenlehrern für eine empirische Unter-
suchung in den Sonderklassen (Hilfsklassen) der Kantone Zürich und Luzern. Die Unter-
suchung sollte eine Antwort auf die Frage geben, ob in diesen Sonderklassen Mehrfach-
behinderungen vorkommen und in welchem Ausmass sie eventuell auftreten. Neben der
Projektgruppe (F. Boller, H. Dübendorfer, E. Greminger, L. Kobelt, S. Semadeni), den Be-
ratern Professor Solarovä und Professor Heese (Institut für Sonderpädagogik der Univer-
sität Zürich) arbeiteten 24 Sonderklassenlehrer an der Untersuchung mit.

1. Begründung der Untersuchung

Unsere Sonderk/assen, wie auch die mei-
sten Heimschulen und Behindertenanstal-
ten, s/"nd frad/f/one// auf e/'ne fie/j/nderung
ausger/'chfef. So ist die Sonderklasse B

(Hilfsschule, Hilfsklasse) für Kinder mit
Geistesschwäche leichtern Grades be-
stimmt (Sonderklassenreglement des Kan-
tons Zürich, Paragraph 15). In andern Son-
derklassentypen werden entweder Kinder
mit Verhaltensstörungen (Sonderklasse D)
oder mit Sinnes- oder Sprachschädigun-
gen (Sonderklasse C) geschult.

In der schulischen Praxis erweisen sich
aber gerade diese behinderungsspezifisch
ausgerichteten Zweckbestimmungen oft als
problematisch, da besonders bei jüngeren
Kindern der eigentliche Grund für ein
Schulversagen nicht sicher diagnostiziert
werden kann.

Schulpsychologen und zuweisende Be-
hörden sehen sich oft mit der Tatsache
konfrontiert, dass eine eindeutige und
klare Zuweisung nicht möglich ist, dass
von mehreren nicht idealen Möglichkeiten
(Rückstellung, Repetition, Zuweisung in
eine der verschiedenen Sonderklassen)
das jeweils kleinste Obel gewählt werden
muss. Auch bei älteren Kindern ist es oft
schwierig, genau bestimmen zu können, ob
beispielsweise ein Schulversagen durch
eine Verhaltensstörung beef/ngf ist, oder ob
nicht die Verhaltensauffälligkeit Fo/ge
eines Schulversagens ist. Ebenso ist oft
unklar, ob Sprachstörungen von einer un-
terdurchschnittlichen Intelligenz abhän-
gen, oder ob die schlechten Leistungen
in einem Intelligenztest durch eine Sprach-
behinderung bewirkt werden. Weil es oft
nicht möglich ist, die ursächliche Behin-
derung sicher zu diagnostizieren, wird es
im heutigen Sonderklassensystem notge-
drungen immer wieder zu Einweisungen
kommen, die nicht optimal sind.
Jeder Hilfsklassenlehrer weiss aus Erfah-
rung, dass in seinen Klassen - neben ein-
deutig richtig zugewiesenen Schülern -
sich auch Kinder befinden, deren Schul-
versagen nicht auf Geistesschwäche zu-
rückgeführt werden kann. Unsere Untersu-
chung sollte aufzeigen, ob bei diesen
Schülern nicht eine Mehrfachbehinderung
vorliege, denen eine einseitig auf Intelli-

genzschädigung ausgerichtete Hilfsschul-
didäktik und -methodik nicht zu genügen
vermag.

2. Planung und Durchführung
der Untersuchung

Parallel zu unserer Untersuchung führte
Professor So/arovä an der Pädagogischen
Hoc/»sc/ju/e Hannover ein ähnliches Pro-
jekt durch. Eine Zusammenarbeit drängte
sich schon deshalb auf, damit die erhöbe-
nen Daten vergleichbar wurden. Gemein-
sam mit der PH Hannover wurde ein Fra-
gebogen entwickelt, der durch die Sonder-
klassenlehrer für ihre Schüler ausgefüllt
werden sollte. Neben Angaben über die
Familiensituation und das soziale Herkom-
men der Schüler wurde nach festgestellten
Störungen und Auffälligkeiten in den Berei-
chen Motorik, Verhalten, Sprache, Hören,
Sehen, Lernen und Gesundheitszustand
gefragt. Ausser dem Ausmass einer Stö-
rung interessierten auch deren Ursachen
und die eventuell durchgeführten medika-
mentösen, therapeutischen oder schuli-
sehen Massnahmen.
In den Kantonen Zürich und Luzern füllten
24 Lehrer für jeden ihrer Schüler einen
Fragebogen aus. Die erfassten 305 Kinder
stellten eine repräsentative Stichprobe für
die Gesamtheit der rund 3000 Hilfsschüler
dar. Das Verarbeiten und maschinelle Ver-
gleichen der erhobenen Daten erfolgte
nach den Angaben unserer Projektgruppe
durch die EDV-Anlage der Hochschule
Hannover.

3. Wichtigste Ergebnisse

3.1. Soziales Herkommen der Hilfsschüler

3.1.1. Anzab/ der K/'nder in den Fam/7/'en

Ein Vergleich der Stichprobe mit den An-
gaben des Statistischen Jahrbuches der
Schweiz zeigt, dass Familien mit einem
Hilfsschüler eine sehr hoch signifikant
grössere Kinderzahl aufweisen als alle
Schweizer Familien mit Kindern (durch-
schnittlich 3 gegenüber 2 Kindern). Für
den Schulerfolg kann es mitentscheidend
sein, wieviele Kinder in einer Familie zu
betreuen sind. Eine Mutter mit vielen Kin-
dem ist stärker durch Hausarbeiten be-
lastet als die Mutter eines Einzelkindes.

Mir goht's guet - und Dir?
Caritas Schweiz hat zum Jahr des Kindes eine
Bildserie zusammengestellt: Acht fröhliche
Kinderbilder, vier aus der Schweiz, vier aus
der dritten Welt (je zwei davon als Poster im
Format 50X70 cm, die andern als Grossfoto im
Format 30 X 40 cm). Dazu ein Arbeitsblatt mit
stichwortartigen Hinweisen und Anregungen
für den Einsatz in Schule und Katechese der
1. bis 4. Schulklasse.
Preise (inkl. Verpackung und Porto): ganze
Serie Fr. 35.—; Serie Schweizer Kinder oder
Serie Kinder der dritten Welt (je 2 Poster und
2 Grossfotos) Fr. 17.50: Einzelsujet Grossfoto
Fr. 3.50: Einzelsujet Poster Fr. 3.—. Eine Ton-
bildschau «Gaht's allne Chinde guet?» wendet
sich an Erwachsene und Jugendliche und be-
handelt Kindernot und Kinderfeindlichkeit
unserer Zeit. Bestellungen richte man an
Caritas Schweiz, Informationsdienst, Löwen-
Strasse 3, 6002 Luzern.

Sie muss auch die noch zur Verfügung ste-
hende Zeit auf mehrere Kinder verteilen.
Das Untersuchungsergebnis lässt sich
dahin interpretieren, dass e/'ne n/'cbf opf/'-
ma/e häus//'che Förderung zum Schu/versa-
gen v/e/er H///ssc/iü/er be/'frägf.

3. 7. 2. Scbu/b/'/dung und Beruf der £/fern
In der Erziehung werden Wertorientierun-
gen und Normen durch die Eltern an die
Kinder weitergegeben. Ist die Schulbildung
der Eltern selbst einfach oder mangelhaft,
werden sich ihre entsprechenden E/'nsfe/-
/ungen und Erwartungen gegenüber der
Scbu/e von jenen der beurteilenden und
selektionierenden Lehrer unterscheiden.
Dies ist ein weiterer Faktor, der bei der Be-
urteilung eines Schulversagens mitberück-
sichtigt werden muss.
Die Daten der Erhebung zeigen eindeutig,
dass die Eltern der Hilfsschüler nur in

wenigen Fällen eine überdurchschnittliche
Bildung durchlaufen haben. Sie zeigen
auch klar, dass die Ausbildung der Mütter
hinter jener der Väter nachhinkt. Diese
Tatsache wiegt schwer, wenn man be-
denkt, dass e/'n Grossfe/7 der Erziehung
dureb die Mütter erfolgt.

Väter Mütter
Keine Schule (Ausländer) 2,3% 2,2%
Sonderklasse 1,2% 3,0%
Volksschule ohne Lehre 35,5% 59,7%
Volksschule mit Lehre 43,8% 21,2%
Sekundär-, Mittel-, höhere
Fachschule, Hochschule 17,2% 13,9%

3.2. Die schulische Vorgeschichte
der Hilfsschüler

3. 2. f. D/'e E/'nschu/ung
Viele der erfassten Schüler mussten einen
eigentlichen Leidensweg durchlaufen, be-
vor sie in die Sonderklasse eingewiesen
wurden. Vor M/'sse/7o/gser/ebn/'ssen blie-
ben wohl nur jene Schüler bewahrt, die
entweder direkt aus dem Kindergarten
(11,5%) oder aus der Sonderklasse A (Ein-
schulungsklasse) überwiesen wurden
(16%).
Ober die Hälfte der späteren Hilfsschüler
(54,4%) wurde bei Beginn der Schulpflicht
zurückgestellt, 2,4 Prozent sogar zweimal.
D/'e Tatsache, dass d/'ese K/'nder später
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Probleme der Hilfsschuleinweisung

Verständnisbrücken durch Sachbeziehungen. (Poster der Caritas; vgl. S. 1196)

trotz fiücksfe//ung zu Schu/versagern wur- Schülern durch die verlangsamte Einschu-
den, zeigt einmal mehr d/e Fragwürd/g/re/f lung in der Einschulungsklasse nicht bes-
d/eser Massnahme aut. Ob diesen ser geholfen worden wäre?

Zeitpunkt der Einschulung

Stichprobe Volksschul-
(Hilfsschüler) Statistik

Kt. ZH
(alle Schüler)

Vorzeitige Einschulung 0 % 1 %
Normale Einschulung (7. Lebensjahr) 45,6% 86,4%
1 Jahr zurückgestellt 52 % 12,1%
2 Jahre zurückgestellt 2,4% 0,4%

3. 2. 2. Fepef/f/'onen
Ein ansehnlicher Teil der erfassten Schüler
(34,5%) hat vor der Einweisung in die Son-
derklasse eine Normalklasse repetiert,
3,6% sind sogar Doppelrepetenten. Es
überwiegen dabei die flepef/f/onen der f.
K/asse (74,7%), ohschon gerade der S/'nn
e/'ner W/ederho/ung d/'eser K/asse pädago-
g/'sch und ps/cho/og/sch fragwürd/'g ist.
Diese Daten widerspiegeln die in vielen
Schulgemeinden angewandte Praxis, die
einem Kind vor der Sonderklasseneinwei-
sung mit mindestens einer Repetition die
Chance zum Fortkommen in der Normal-
klasse geben will. Dass auch diese Rege-
lung problematisch ist, hat Kemmler (1970)
aufgezeigt.
D/e Frage drängt s/ch auf, ob ansfe//e der
fiepef/'f/'oo e/ne H//fs/c/assenschu/ung für
das K/nd n/cht opf/ma/er wäre. AWerd/ngs
dürfte dann e/ne H//fsk/assenschu/ung
n/cht jenen def/n/'f/Ven Charakter haben,
w/'e er heute vorherrscht. E/ne IV/'edere/n-
gh'ederung /'n d/'e A/orma/k/asse müsste
zum erk/ärfen ansfrebenswerfen Z/'e/ der
W/'/fsk/asse werden, /'m k/aren ßewusstse/n
a//erd/ngs, dass nur e/'n Te/7 der H/'/fs-
schü/er d/'eses Z/'e/ w/rd erre/cben können.

3. 2. 3. D/e Durch/äss/gke/f der /7//fsscbu/e
Ein Wiedereingliederungsauftrag fehlt
heute für die Hilfsschule. «Die Schüler
bleiben in der Regel bis nach Vollendung
der Schulpflicht, wo immer möglich bis
zum zurückgelegten 15. Lebensjahr, in der
Sonderklasse» (Sokl.-Regl. d. Kts. ZH, Pa-
ragraph 17). E/ne flückversetzung /n d/e
A/orma/k/asse auf Probeze/t /'st zwar mög-
//'ch, b/e/'bf aber d/'e Ausnahme. Die Unter-
suchungsergebnisse zeigen klar, dass die
Schule dieser restriktiven Regelung nach-
lebt. Lediglich 1% der erfassten Hilfsschü-
1er im Primarschulalter werden von ihren
Lehrern für einen Wiedereingliederungs-
versuch vorgesehen. Bei weiteren 3% be-
stand die Hoffnung, dass sie die Über-
trittsprüfungen für die Oberschule (3. Ab-
teilung der dreiteiligen Volksschulober-
stufe) und die anschliessende Probezeit
stehen würden.

Eine wirkliche Hilfe für in der Normalklas-
se gescheiterte Schüler kann die Hilfsklas-
se erst dann anbieten, wenn die Rückschu-
lungsmöglichkeit ausdrücklich gefordert
und auch ermöglicht wird. Erst wenn die
Zuweisung in die Hilfsklasse ihren definiti-
ven Charakter verliert, werden Normalklas-
senlehrer, Schulbehörden und Eltern be-
reit sein, die Hilfsklasse als wirkliche Hilfe
zu akzeptieren.

Erst dann kann erreicht werden, dass not-
wendige Einweisungen nicht mehr durch
fragwürdige Rückstellungen und Repetitio-
nen hinausgezögert werden.

3. '2.4. D/e /nfeW/genzguof/enfen
be/' H/'/fsscbü/ern
Der Intelligenzquotient eines Schülers ist
neben den Zeugnisnoten oft die einzige
quantitative Angabe, welche den Schulbe-
hörden als Anhaltspunkt für einen Einwei-
sungsbeschluss zur Verfügung steht. Er
spielt insbesondere dann eine unverbä/f-
n/'smass/'g grosse flo//e, wenn ein Rekurs
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Ziel: Wiedereingliederung, mehr Einschulungsklassen

der Eltern an die Oberbehörde droht oder
eingereicht wird.
Die Bandbreite des IQ-Bereiches, die zu
einer Sonderklassenschulung führen kann,
wird in der Fachliteratur unterschiedlich
definiert. Als Grenze zwischen Normalklas-
senfähigkeit und Sonderklassenbedürftig-
keit gilt aber allgemein der IQ-Bereich
80-85.
Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass bei
60,2% der heutigen Hilfsschüler ein IQ von
über 80 gemessen wurde, bei 38,3% lag er
sogar über 85. D/'ese Zafi/en zeigen k/ar,
dass bei der Zuweisung in eine Sonder-
fc/asse n/c/jf nur die gemessenen /nfe//i-
genz/e/sfungen enfsche/dend sind. Nur auf-
grund des IQ wären auch bei einer restrik-
tiven Beurteilung fast 40% der Hilfsschüler
am falschen Ort. Es müssen daher offen-
sichtügb...noch-,andere Behinderungen als
jerte der Intelligenzschwäche vorliegen,
dass diese Kinder der Hilfsschule zugewie-
sen wurden.
Einen weiteren interessanten Hinweis hat
die Untersuchung noch ergeben: Der arith-
metische Mittelwert der IQ lag in vorstäd-
tisch/ländlichen Verhältnissen mit 82,2 er-
heblich über dem Wert der Städte Zürich
und Winterthur (78,8%). Ein schwacher
Sc/iü/er wird auf dem Land a/so schne//er
der H/7/sk/asse zugewiesen a/s in der
Stadt. Eine Ausnahme von dieser Tendenz
bildete allerdings die Hilfsklasse einer ab-
gelegenen Zürcher Oberländer Gemeinde,
in der Kinder geschult wurden, die vom In-
telligenzquotienten her (IQ unter 70) gross-
tenteils in eine Sonderschule (heilpädago-
gische Hilfsschule) gehört hätten.

3.3. Lembehinderung
als Mehrfachbehinderung

Aus der Tatsache heraus, dass die Kinder
eine Hilfsschule besuchen, wurden in der
Untersuchung, alle erfassten Schüler als
«lernbehindert» eitigesfuft.
Der Vergleich der Intelligenzquotienten er-
gibt, dass Ler/ibe/j/r/derung nicht mit /nfe/-
//genzf/e/i/nderung g/e/chgesefzf werden
kann, da immerhin mindestens ein Dritte/

Literaturauswahl:

ßarkey, P. et a/.: Pädagogisch-psycholo-
gische Diagnostik am Beispiel von Lern-
Schwierigkeiten, Bern, 1976

ß/eid/ck. Lt.: Pädagogik der Behinderten,
Berlin, 1974

ßomfe/df, H. G.: Stigma und Schule, Düs-
seldorf, 1974

Kanton Zürich;
- Reglement über die Sonderklassen, die
Sonderschulung und die Entlassung aus
der Schulpflicht vom 2. November 1965,
Zürich, 1968

- Volksschulstatistik 1975/76, Heft 19,
Zürich, 1977

Kemm/er, Erfolg und Versagen in der
Grundschule, Göttingen, 1970

Kobi, E. E.; Rehabilitation der Lernbehin-
derten, München/Basel, 1975

So/arovä, S. (Hrsg.): Mehrfachbehinderte
Kinder und Jugendliche, Berlin, 1972

der W//fssc/>ü/er einen /Q aufweist, der
noch im Rahmen des Norma/en //egf. Es
mussten daher noch weitere Beeinträchti-
gungen vorliegen, die einzeln oder in Korn-
bination zum Schulversagen der Kinder
führten. Wir vermuteten diese Beeinträchti-
gungen im sozio-ökonomischen Bereich
und auf den Gebieten der sprachlichen
und sensomotorischen Behinderungen so-
wie der Verhaltensstörungen. Die Untersu-
chungsergebnisse lassen es leider nicht
zu, die wirklichen Ursachen der Lernbehin-
derung aufzuspüren, dazu sind die erhalte-
nen Daten zu ungenau. Zusätzlich zur
Lernbehinderung konnten immerhin folgen-
de Behinderungen der Hilfsschüler festge-
stellt werden:

Lernbehinderung bei 100 %
Verhaltensstörungen bei 39 %
Sprachbehinderung bei 35,4%
grobmotorische Störungen bei 21,0%
feinmotorische Störungen bei 24,6%
Sehbehinderung bei 15,4%
Körperbehinderung bei 8,2%
Hörbehinderung bei 3,0%

246 %

Die blosse Addition der Prozentzahlen
zeigt, dass auf einen Schüler durchschnitt-
lieh 2,5 Behinderungen fallen, dass also
von einer eigentlichen Mehrfachbehinde-
rung gesprochen werden muss.

Auffällig sind die in unserer Untersuchung
seltenen Angaben über Seh- und Hörbe-
hinderungen. In vergleichbaren ausländi-
sehen Untersuchungen sind sie rund dop-
pelt so gross. D/'e Vermutung //egf cfesba/b
nahe, dass v/e/e W/'/fsschü/er an einer n/cfif
erkannten Seh- oder Hört>e/7/'/jde/-ung /e/-
den. Wenn man sich vorstellt, wie ein-
schneidend diese Behinderungen sich auf
die schulische Leistungsfähigkeit auswir-
ken, stellt sich die Forderung nacb einer
sorgfä/f/gen faebärzf/ieben L/nfersucbung
des Seb- und Wö/vermögens vor einer
H//fsk/assene/nwe/sung von selbst.

4. Zusammenfassung
und Folgerungen

Die Ergebnisse der Untersuchung zei-
gen, dass mehr als die Hälfte unserer
Hilfsschüler nicht einfach lernbehin-
dert ist, sondern dass die Lernbehin-
derung als eine Kombination von
mehreren Behinderungen (Mehrfach-
behinderung) gesehen werden muss.
Die häufigsten Zusatzbehinderungen
sind Verhaltensstörungen, motorische
Störungen und Sprachbehinderungen.
Die Untersuchung konnte nicht auf-
zeigen, welche der jeweiligen Behin-
derung zuerst vorhanden war und
weitere Beeinträchtigungen zur Folge
hatte. Es zeigte sich aber, dass ein
anregungsarmes Milieu dem Auftreten
von Folgebehinderungen förderlich
ist.

Die Hilfsschule kann primär vorhan-
dene Behinderungen, die genetisch
oder medizinisch bedingt sind, nicht

abbauen. Sie muss sich auf diese Be-
hinderungen einstellen. Die Hilfs-
schule kann aber die vorhandenen
oder drohenden Fo/gebehinderungen
aktiv angehen und in einem gewissen
Ausmass auch sozio-ökonomische
Benachteiligungen kompensieren. Da-
zu ist ein Umdenken be/' Lehrern und
Behörden nofwend/'sr. D/'e e/nse/'h'ge
Ausr/'chfung der H/'/fsschu/mefhod/k
auf /nfe///'grenz6ef)/nderung muss e/'ner
Ausr/'chfung auf d/'e spez/'f/'schen
Scfjw/er/gke/'fen des e/nze/nen Schü-
/ers und se/'ner /nd/V/'due//en Förde-
rung P/afz machen. D/'e W/'edere/"n-
gh'ederung der H/'/fsscfiü/er t'n d/'e
Norma/k/asse so// zum ansfrebens-
werfen Z/'e/ der H/'/fsk/asse werden
ansfe//e e/'nes res/gn/'erenden Akzep-
f/'erens verme/'nf//c/7en Scbwachs/'nns.
Dieses Umdenken ist aber nur
möglich, wenn schon in der Lehrer-
ausbildung, besonders in der Ausbil-
dung der Sonderklassenlehrer und in
der Fortbildung, auf die pädagogisch/
therapeutischen Möglichkeiten bei
den am häufigsten vorkommenden
Behinderungen eingegangen wird.
Ein verlangsamter Schulstart in der
Einschulungsklasse ist für nicht
schulreife Kinder eine weit bessere
Chance als die noch häufig verfügten
Rückstellungen oder risikobelasten-
den Einschulungen. Es gilt deshalb,
die Mög//'chke/'fen der E/nsc/Ju/ungs-
k/assen in Zukunft besser zu nutzen.

GR: Überkapazität der Sonderschulhelme

Seit einigen Jahren zeichnete sich in Grau-
bänden, wie in der übrigen Schweiz, eine
Oberkapazität bei Sonderschulheimen für gei-
stig behinderte Kinder ab. Die Zahl der Ein-
Weisungen nahm aus verschiedenen Gründen
stark ab (Geburtenrückgang, Wegzug der
Fremdarbeiterfamilien, Schaffung externer
Sonderschulen). Leider wurde diese Tendenz
zu spät erkannt. So bewilligte der Kanton, ge-
stützt auf unrichtige Prognosen, den Bau eines
Sonderschulheims in Truns (9 Millionen). Et-
was später folgte der Neubau des Heimes in
Rothenbrunnen (13 Millionen), obwohl in der
Presse auf die drohende Oberkapazität hinge-
wiesen worden war. Mit diesen beiden Neu-
bauten entstanden überzählige Heimplätze.
(Schlagzeile: «9-Millionen-lnvestitionsruinen»).
Bestehende Heime mussten zum Teil andere
Belegungsmöglichkeiten suchen.
(Nach Jahresbericht Sonderschulheim Malans).

CH: Behindertensport

Wie sich aus dem Jahresbericht 1978 des
Schweizerischen Verbandes für Behinderten-
sport (SVBS) ergibt, hat sich der Behinderten-
sport erfreulich weiterentwickelt. Von jedem
der 5000 Aktivmitglieder des Verbandes wird
mindestens einmal pro Woche geturnt, ge-
schwömmen oder eine andere Sportart ausge-
übt. Es gibt heute in der Schweiz aber noch
Tausende von Behinderten, die abseits stehen
und für die eine sportliche Betätigung eben-
falls von grossem Nutzen wäre.
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Zum Gedenken an F. Eymann

Ein pädagogischer Impuls:
Professor Friedrich Eymann (1887-1954)
Zu seinem 25. Todestag am 2. September 1979

Als der feinsinnige Wiener Gelehrte und unermüdliche Kämpfer für freiheitliche Lebens-
formen Dr. Rösse/-Ma/dan vor 25 Jahren die Nachricht vom Tode Professor Eymanns er-
hielt, schrieb er: «Die Nachricht... erging wie ein mächtiger Aufruf aus der Schweiz. So
müssen wir es empfinden, die in Osterreich oder sonstwo in den Schützengräben einer
hartbedrängten freien oder frei sein wollenden Welt stehen... Wer war er, unser
Mitmensch Eymann, dessen gewaltige Wirksamkeit nicht durch eine bestechende Er-
scheinung und nicht durch eine raffinierte Zunge und geschliffene Rede erklärt werden
konnte, zu dessen Herzen man aber doch mit dem ersten Händedruck die Brücke der
Freundschaft finden konnte? Wer war er, dessen Gegenwart man die Täler ab und die
Berge auf überall in der Schweiz empfinden konnte?» - Ja, wer war dieser Mann?

Der Landpfarrer
Als Sohn eines Lehrers in Unterlangenegg
in der Nähe von Thun kam Friedrich Ey-
mann schon im Schosse seiner Familie in
tägliche Berührung mit dem Problemkreis
Schule und Erziehung, der ihn sein Leben
lang immer intensiver beschäftigen sollte.
Nachdem er sein Theologiestudium in
Bern und Tübingen abgeschlossen hatte,
wirkte er von 1913 bis 1928 als Pfarrer in
der weitverzweigten Emmentaler Gemeinde
Eggiwil. Weit über seine Amtspflichten hin-
ausgreifend, suchte und fand er lebendi-
gen Kontakt mit der dortigen Lehrerschaft.
Man versammelte sich regelmässig zu ge-
meinsamer Arbeit im «Collegium musicum»
und im «Collegium philosophicum», und
während der Kriegszeit unterrichtete Pfar-
rer Eymann wochenlang an verwaisten
Schulklassen seiner Gemeinde.

Der Seminarlehrer
Von 1924 an wirkte Eymann als Religions-
lehrer am staatlichen Oberseminar in Bern,
ab 1928 auch am Unterseminar Hofwil, und
im gleichen Jahr 1928 erfolgte seine Beru-
fung auf den Lehrstuhl für Ethik an der
Theologischen Fakultät der Berner Hoch-
schule. Die Berufung zu diesen anspruchs-
vollen neuen Aufgaben hatte guten Grund.
Über die Theologie hinaus hatte sich Ey-
mann in unablässigem Bemühen mit der
Geschichte der Philosophie von der Antike
bis zum deutschen Idealismus vertraut ge-
macht. Er war aber auch mit den wichtig-
sten Ergebnissen der Naturwissenschaften
vertraut, lebte intensiv in den Werken
Goethes, Nietzsches, Ibsens, Tolstois und
vieler anderer Denker und Dichter, hatte
ein lebhaftes Interesse für Musik und
Kunst überhaupt, spielte Geige und trug
Klaviersonaten Beethovens auswendig vor.
Er stand auf der Höhe einer umfassenden
und ausgereiften Bildung.
Der Schreibende erlebte ihn als Seminar-
lehrer von 1928 bis 1932. Er behandelte
das rein Fachliche systematisch und straff
und diktierte uns frei formulierte Zusam-
menfassungen ins Heft. Daneben finden
sich in meinen Heften Eintragungen über
entscheidende Lebens- und Erkenntnisfra-
gen, z. B. über die Möglichkeit, den
scheinbar unversöhnlichen Gegensatz von
Glauben und Wissen mit redlichen Er-
kenntnismitteln auf einer höheren Ebene

zu überbrücken. Von der Erlaubnis, Fragen
zu stellen, machten wir ausgiebig Ge-
brauch, um so mehr, als wir dabei nie ins
Leere stiessen. Es schien uns, wir brauch-
ten einen unerschöpflichen Reichtum an
Wissen von allen Seiten her nur anzuboh-
ren. Wir baten um zusätzliche Stunden, die
uns bereitwillig gewährt wurden. Der Reli-
gionsunterricht weitete sich aus auf Berei-
che der Philosophie, Kunst und Literatur.
Es erwachte in uns ein Idealismus und
Schwung, der sich auch auf andere Unter-
richtsfächer positiv auswirkte. In der Erin-
nerung seiner damaligen Schüler leben die
vier Seminarjahre mit Professor Eymann
als eine interessenerfüllte und glückliche
Zeit.

Anthroposophische Pädagogik und
Staatsschule

Im April 1924 hatte fludo/f Sfe/'ner in Bern
fünf Vorträge über «Anthroposophische
Pädagogik und ihre Voraussetzungen» ge-
halten, und unter seinen Zuhörern hatte
sich auch Friedrich Eymann befunden. Die-
se Begegnung gewann entscheidende Be-
deutung für sein ganzes künftiges Leben
und Wirken. Von einer Anthroposophie hatte
schon der Schweizer Philosoph Pau/ V/fa/
Trox/er (1780-1866) gesprochen. Er wollte
durch eine «Anthropo-Sophia» die Denk-
ergebnisse der Philosophie mit den Er-
kenntnissen der Anthropologie verbinden.
Was bei Troxler Forderung geblieben war,
das fand Eymann in den Erkenntnisweisen
und Gehalten der Anthroposophie Rudolf
Steiners erfüllt. In unermüdlicher Hingabe
erarbeitete er sich nun Schritt für Schritt
den Zugang zum Geisteswerk Rudolf Stei-
ners und gewahrte mit steigendem Interes-
se die neuen Gesichtspunkte und prakti-
sehen Möglichkeiten, die sich aufgrund
eines von Steiner umfassend geschauten
und geschilderten Menschenbildes für die
Erziehung ergaben. Steiner hatte im zwei-
ten seiner Berner Vorträge die anspornen-
de Bemerkung gemacht, da die anthropo-
sophische Pädagogik «zunächst ein
Methodisch-Didaktisches sein soll», könne
sie «überallhin, in jede Art von Schule, in

jede Art des Unterrichts durch den einzel-
nen Lehrer gebracht werden». Immer mehr
bestärkte sich Eymanns Überzeugung in
dieser Richtung, und 1936 veröffentlichte
er mit einem ehemaligen Schüler zusam-

Federzeichnung nach einem 1945 entstandenen
Gemälde von Werner Schmutz, Bern.

Aus Schriften F. Eymanns:

«Es kann in keiner einzigen Frage eine
endgültige Entscheidung fallen, solange
über die Grundfragen: was ist der Mensch
und wie sind die Gesetze seines Werdens,
keine klare und eindeutige Antwort gefun-
den ist.»

*
«Es gibt keinen Stoff, der an sich erzieheri-
sehen Wert hätte. Das Mittel, wodurch er
erzieherisch wirkt, ist die Gesamtsubstanz
des Unterrichtenden. Ein schönes Gedicht,
von einem eitlen oder irgendwie hem-
mungslosen Menschen vorgetragen, lässt
einen Misston zurück, der durch keine Vor-
tragskünste weggewischt werden kann. Als
entscheidend erweist sich auch das, womit
sich der Lehrer in der schulfreien Zeit be-
schäftigt. Ein Spiesser, ein Pedant können
verheerend wirken, wie ein ungeordnetes
Gedankenleben des Lehrers nachteilige
Folgen bis in das körperliche Befinden des
Kindes haben kann.»

*
«Wem das Kind nie heiliges Rätsel gewor-
den ist, wer nie von dessen Heiligkeit er-
griffen ward, wer nie darum schmerzlich
gelitten hat, weil es zum Rätsei geworden
ist, wird immer ein Schulmeister bleiben,
er mag anstellen, was er will.»

men eine zündende Schrift über «Anf/iro-
posoph/sc/ïe Pädagog/Tr und Sfaafssc/iu-
/e». Einleitend bekundete er seine Absicht:
«In den folgenden Aufsätzen soll unter-
sucht werden, ob und wie anthroposo-
phische Pädagogik in der Staatsschule
möglich sei... Es muss hier der Nachweis
erbracht werden, dass sie als eine allge-
meinmenschliche Anregung zu gelten hat.»
In mehreren Abschnitten umriss er sodann
ein der vollen Wirklichkeit angemessenes
Menschenbild als einzig tragfähige Grund-
läge von Erziehung und Unterricht, erläu-
terte das Verhältnis von Mensch und Tier,
Mensch und Geschichte und verwies ein-
dringlich auf die Bedeutung der Selbster-
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Anthroposophie und Staatsschule

Ziehung für den erzieherisch Tätigen.
Diese allgemein gehaltenen Darlegungen
sind von eindrucksvoller Prägnanz, zum
Teil wie aus Granit gemeisselt. Der Mitver-
fasser Max Le/'sf ergänzte sie durch Unter-
richtsbeispiele aus verschiedenen Fächern.
Die Schrift hat bis heute von ihrer impul-
sierenden Kraft rein nichts eingebüsst.
Max Leist war der erste Berner Lehrer, der
in seiner Eggiwiler Schule, am früheren
Wirkungsort seines verehrten Lehrers, im
Sinne anthroposophischer Pädagogik tätig
war. Er blieb aber nicht der einzige. In fast
allen Landesteilen des Kantons bildeten
sich /Irbe/fsgruppen /nferess/'erfer Lehrer
und Lehrer/'nnen. Man arbeitete wöchent-
lieh an pädagogischen Vorträgen Steiners
über die Entwicklungsstufen des Kindes,
die sachgemässe Erziehung der Willens-,
Gefühls- und Denkkräfte, die Temperamen-
te, einzelne Unterrichtsfächer usw. Profes-
sor Eymann besuchte die Gruppen regel-
mässig, zumeist einmal im Monat, und
zeichnete in seinen Vorträgen die grossen
Linien der abendländischen Geistesent-
Wicklung bis zur Anthroposophie. Im Zu-
sammenhang damit beschäftigte man sich
mit der Kunst in all ihren Ausgestaltungen
in Dichtung, Musik, Malerei und Plastik -
immer orientiert an den grossen Erkennt-
nisfragen. In ungezählten Einzelgesprä-
chen erkundigte sich Eymann nach den in-
dividuellen Erfahrungen im pädagogischen
Bereich, gab Ratschläge für die Weiterbil-
dung und wurde so für viele zum Mentor
im besten Sinne des Wortes.

Die erwähnte Schrift erweckte aber nicht
nur Begeisterung und pädagogischen Ei-
fer, sie stiess auch auf Widerwillen und
Ablehnung. Geräuschlos und hintergründig
begann sich gegen Eymann als Seminar-
lehrer eine besonders von kirchlicher Seite
geschürte Gegnerschaft zu organisieren.
Am 13. Dezember 1938 besch/oss d/'e ber-
n/sebe K/'rchensynode m/f Absf/mmi/ngs-
mehr (7), d/'e Anfbroposopb/'e se/' «unevan-
geb'scb», und drei Wochen später konnte
man in der Presse die Erklärung der
Staatskanzlei lesen, der Regierungsrat wer-
de Professor Eymann im folgenden Früh-
jähr als Religionslehrer am Seminar entlas-
sen Wir übergehen die diesbezügliche
«Chronique scandaleuse» mit der Feststel-
lung, dass sich hier (der Ungeist des Tau-
sendjährigen Reiches machte offensicht-
lieh an Landesgrenzen nicht Halt) einige
Exponenten kirchlicher und staatlicher
Macht sehr eigenartige Denkmäler gesetzt
haben. Die angestrebten «Säubea/ngsafc-
f/'onen» unter der Lehrerschaft verliefen
freilich samt und sonders erfolglos im San-
de; die Angefochtenen wurden durch die
Eltern ihrer Schüler unterstützt, und das
Wahlrecht für die Lehrerschaft liegt bei
den Gemeinden. 1942 schlössen sich die
erwähnten Arbeitsgruppen zur «Fre/'en Päd-
agog/'schen Vere/'n/'gung» zusammen, die
seither in kantonalem Rahmen regelmässig
Tagungen und Veranstaltungen durchführt,
in den letzten Jahren mit auffallend stei-
gendem Interesse seitens der Junglehrer-
schaft. Gegenwärtig läuft in Bern der sieb-
te, an Samstagen und während zwei Fe-
rienwochen durchgeführte Jahreskurs zur

«Alles Geistige, es mag sich noch so intim
vollziehen, offenbart sich irgendwie in
Phänomenen, welche äusserlich beobacht-
bar sind. Hier hebt die Schwierigkeit an.
Denn die Fähigkeit, jene intimen Vorgänge
am ganzen Gehaben des Kindes zu gewah-
ren, muss heute erst ausgebildet werden.
Das setzt eine Aufmerksamkeit, eine Hin-
gäbe, ein Interesse an unscheinbarsten
Vorgängen voraus, welche dem heutigen
Geschlecht im allgemeinen abgehen.»

*
«Der Lehrer muss diagnostizieren können
in dem Sinne, dass er durch Beobachtung
der einzelnen Kinderindividualität imstande
ist, Schädigungen, welche diese mit sich
in die Schule bringt, zu erkennen. Dazu
kann ihn das Menschenbild, das ihm die
Anthroposophie vermittelt, allmählich be-
fähigen.»

*
«Alles drängt heute auf kollektive Massie-

rung. Alles, was heute unter dem Schlag-
wort „Gemeinschaft" umgeht, enthält, oft
getarnt, eine Spitze gegen das Individuelle,
gegen die Individualkräfte im Menschen.
Gemeinschaft im ethischen Sinne kann nur
zwischen selbständigen Individuen entste-
hen, alles übrige ist Masse.»

Einführung in die anthroposophische Päd-
agogik mit 100 Teilnehmern aus der gan-
zen Schweiz, und die im Herbst stattfin-
dende «Trubschachen-Woche» wird die 34.

sein.* 1980 soll in Bern ein Freies Seminar
für anthroposophische Pädagogik eröffnet
werden.

Bannerträger freien Geistes

Der Seminarklasse, die Professor Eymann
mit Spannung zur letzten Unterrichtsstunde
erwartete, rief er zu: «Sehen Sie, es gibt
nichts Schöneres als einen freien Men-
sehen!» Und in dieser Haltung krönte und
bekräftigte er sein Streben nach einem
freien Geistesleben, in dem er fortan ur-
ständete. Freiwillig gab er 1944 auch seine
Professur an der Hochschule auf, verzieh-
tete damit auf jede materielle Sicherheit,
nahm alle daraus sich ergebenden Opfer
ohne weiteres auf sich und setzte nun
seine ganze Kraft dafür ein, das Werk
Rudolf Steiners im schweizerischen und
europäischen Geistesleben zu verankern.
In der Monafsscftr/ft «Gegenwarf» schuf er
sich ein Organ, in dem er neben grundle-
genden weltanschaulichen Betrachtungen
auch zu aktuellen Fragen Stellung nehmen
konnte. Einige Themen grösserer Abhand-
lungen, die zum Teil später auch in Buch-
form erschienen, vermitteln vielleicht eine
Ahnung seines weitreichenden und die
tiefsten Fragen der Gegenwart klar erken-
nenden Geistes:

Goefftes Fausf und d/'e Edrennfn/s/age der
Gegenwart
Anfftroposopft/'e und Cftr/'sfenfunj
Von? S/'nn der Erde

Forderungen der Gegenwart an d/'e Erz/'e-
hung
Das schwe/'zer/'sche Ge/'sfes/eben /'n der
Kr/'se der Gegenwart
D/'e Rechfferf/'gung des Guten
D/'e /dee des fie/n-menschhchen und se/'ne
Enffa/fung
Chr/'sfenfun? und /dea//'sn?us
Ku/furerneuerung und Erz/'ehung
D/'e Efh/'/r der persönh'chen Verantwortung
Cbr/sfenfum und Staat
D/'e We/'she/'f der Märchen /'n? Sp/'ege/ der
Ge/'stesw/'ssenschaft fludo// Sfe/'ners
Das Chr/'stenfun? und d/'e vorchr/'sf//'chen
fie//g/önen
Erz/'ehung und soz/'a/e Frage

Schier unabsehbar ist zurzeit noch die
Vielfalt von Eymanns Vortragstätigkeit; sie
weitete sich auf das ganze Gebiet der
Schweiz aus, und hinzu kamen Vortragsrei-
sen nach Deutschland und in den skandi-
navischen Norden. Eine einigermassen
vollständige Übersicht wird die in Vorberei-
tung befindliche Herausgabe seines ge-
sammelten Schrifttums gewähren. Das Ver-
langen nach Veröffentlichung seiner Vor-
träge führte schon damals zur Gründung
des Troxler-Verlags, doch sind die dort er-
schienenen Titel mehrheitlich vergriffen.
Im Zentrum von Eymanns Wirksamkeit
stand bis zuletzt sein Bemühen um das
Pädagogische. Als 1945 die Rudolf-Steiner-
Schule Bern gegründet wurde, übernahm
er den Vorsitz der Freien Schulvereinigung
und besuchte in der Folgezeit jeden Diens-
tagvormittag die sich rasch mehrenden
Klassen. Aus bescheidenen Anfängen hat
sich diese Schule inzwischen zu einem le-
benskräftigen Organismus mit Hunderten
von Schülern entwickelt; von einem Freund
Eymanns mit einem grossen Bauareal in
herrlicher Lage beschenkt, konnte sie im
vergangenen Frühjahr einen für zwölf Klas-
sen eingerichteten, vielbewunderten Neu-
bau beziehen.
Als erste grosse Körperschaft hatte schon
viel früher der ßern/'scbe Leftrervere/'r?
Wand geboten zu saeft- und fachbezogener
Aussprache, viele Sektionen veranstalten
Kurse und Vorträge über anthroposophi-
sehe Pädagogik, und rege Beziehungen zu
Lehrkräften und pädagogischen Organisa-
tionen anderer Kantone verstärken die Wir-
kung des ursprünglich von Professor Ey-
mann ausgegangenen Impulses. 1976 er-
schien im Herder-Verlag, Freiburg i. Br.,
auf dessen Einladung eine von der Freien
Pädagogischen Vereinigung herausgegebe-
ne Schrift «Wa/dorfpädagog/7c /'n öftenf/f-
eher? Schu/er? - Versuche und Erfahrunger?
n?/'f der Pädagog/7r fiudo/f Sfe/'ners». Das
Interesse dafür hat bereits eine dritte Auf-
läge nötig gemacht.
Wenn also in diesen Wochen viele Men-
sehen des 25. Todestages Friedrich Ey-
manns gedenken, so darf dies im Bewusst-
sein geschehen, dass sich mit seinem Na-
men der seit Pestalozzi und Fellenberg
kräftigste pädagogische Impuls im berni-
sehen und seiner Ausstrahlung entspre-
chend auch im schweizerischen Schulwe-
sen verbindet. Wudo/f Saurer, Bern

*vgl. Programm S. 1215
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ZEICHNEN UND GESTALTEN

ORGAN DER GESELLSCHAFT
SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER
BEILAGE ZUR SCHWEIZ. LEHRERZEITUNG

Nr. 3/79
67. Jahrgang

Zeichnen — Visuelle Kommunikation
im Anfangsunterricht an ider Primarschule

/m Zusammen/lang mit de/- fo Z+G 4/78 + 7/79 verô//enf//c/7fen Thema/dr wurde e/'ne Ar-
he/'f vorge/egz, we/che w/'r des l/m/angs wege/7 n/'chz /'n /ene Nummer /nfegr/'eren fco/inten.
Zwar wäre es sehr wünscdenswerf gewesen, das Thema auc/7 /'n bezug au/ d/'e Pr/'mar-
sc/7u/sfu/e /'n derse/hen Nummer zu do/rumenberen, aber d/'es bäffe /'n e/'ner un\reran/worf-
//eben Kürze gesebeben müssen.

Desba/b, und we// w/'r d/'e ßerüc/fs/cbf/gung der /achspez/hschen Prob/eme au/ der Pr/'-
marsebu/sfu/e /ür sebr w/cb7/g ba/Zen, baben w/r d/ese /Vummer dem ßere/'ch V/sue//e
Kommun/'/taZ/on au/ der Pr/'marscbu/sZu/e gew/'dmez.

D/'e i/or//'egende t/nZerr/cbZsre/'be wurde, angeregZ dureb den Kurs V/sue//e Kommun/'/ta-
Z/on, enZw/'c/re/z und so// versch/'edenen An/orderungen gereebz werden; D/'ese Anforde-
rungen /assen s/'ch e/'nerse/'Zs aus der spez/7/scben S/'ZuaZ/'on des Scbu/an/ängers und
andrerse/'Zs aus den Sur/rbardzscben 7"besen ab/e/'Zen.

Das ße/sp/e/ ze/'gZ me/'nes fracbZens guZ, dass AeszbeZ/'scbe frz/'ebung /'n der Pr/marscbu-
/e e/'nen w/'cbZ/'gen P/aZz /'m /.ernangeboZ e/'nnebmen /rann und so// und dass /'br au/ d/'ese
IVe/'se e/'ne grössere Au/gabe zu/rommZ, a/s zw/'scben den Phasen der /tonzenZr/'erZen
Ane/'gnung der «w/'cbZ/'gsZen Ku/ZurZecbn/'/ren» /ür Enzspannung zu sorgen.

ße/'nz Wersberger, ßünenberg ß/.

ÄSTHETISCHE ERZIEHUNG
IM ANFANGSUNTERRICHT

Schulanfang

Der Schulanfang stellt im Erleben des
Kindes einen entscheidenden Ein-
schnitt dar. Es sieht sich nun bisher
unbekannten Anforderungen und
Problemen gegenübergestellt. Für die
Entwicklung des Kindes ist es äus-
serst ungünstig, wenn der Schulein-
tritt Frustrations- und Misserfolgser-
lebnisse nach sich zieht. Desba/b
muss der E/'nsf/'eg /us/iro// se/'n, der

Beginn der Arbeit muss leicht ge-
macht werden. Immerhin kann man
dem 6- bis 7jährigen Kind im allge-
meinen Beschäftigungen zumuten, die
es nicht selbst gewählt hat. Das Kind
kann sich nun in gegebene Bedingun-
gen einpassen und wird nicht mehr
ausschliesslich von seinen spontanen,
aus der jeweiligen Situation herge-
leiteten Aktionen beherrscht.'

Ein Unterrichtsbeispiel durchgeführt im
Rahmen der Fachdidaktik Visuelle Erzie-
hung an der Höheren Pädagogischen Lehr-
anstalt (HPL) Zofingen.

Vorbemerkungen:

In diesem Bericht wird zuerst etwas
gesagt zum Schulanfang in der ersten
Primarklasse und die Rolle der
Aesthetischen Erziehung* innerhalb
des Anfangsunterrichts. Schon in die-
sem ersten Kapitel werde ich konkret
Bezug nehmen zum durchgeführten
Unterrichtsbeispiel, dessen Vorberei-
tung im Fachdidaktikunterricht im
zweiten Kapitel gestreift werden wird.
Das dritte Kapitel enthält einen
Kommentar zu den Bildbeispielen
unter fachlichen Gesichtspunkten.

Ed/'Zb G/aser-Wenzer

* Mit Aesthetischer Erziehung ist hier die -
in der neueren Fachdidaktik angestrebte -
Erweiterung der Visuellen Erziehung auf
jene Inhalte gemeint, welche die Sensibili-
sierung und den Gebrauch aller Sinneser-
fahrung einzeln und im Zusammenspiel
zum Ziele haben. Die Einschränkung auf
die Visuelle Erziehung beim vorliegenden
Beispiel bringt das Fachsystem an den
mittleren und höheren Schulen notge-
drungen mit sich. Im Fachunterricht ist ei-
gentliche Aesthetische Erziehung nur im
Team-teaching möglich; aus verschiede-
nen Gründen ist dies vorläufig recht selten.
Der Pr/'mar/ehrer baZ a/s e/'nz/'ger Lehrer
d/'e Chance, /'m S/'nne der «AesZheZ/'schen
Erz/'ehung» techüöergre/7end zu arbe/'Zen.
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Zeichnen und Gestalten

Kontakt- und
Kommunikationsbediirfnfs

Die anthropologische Erforschung der
Kindheit hat gezeigt, dass das Kind kom-
munikative Erfahrungen braucht. Sie bilden
entscheidende Grundlagen für seine seeli-
sehe, ja sogar für seine leibliche Entwick-
lung. Dieses Kommunikationsbedürfnis
hängt mit der Tatsache zusammen, dass
der Mensch wesensmässig sozial ist.®

D/'e Scbu/e kommt d/esem Kontakt- und
Kommun/kaf/'onsbedürtn/s des K/'ndes ent-
gegen, /ndem s/'e zusäfz//'c/7e Kommun/'ka-
f/onsmög//c/)ke/fen anb/'efet (verschiedene
Arbeits- und Sozialformen, mündliche und
schriftliche Sprache, freies und angeleite-
tes Spiel usw.). Der E/'nsf/eg und das S/c/7-
E/'nfügen /'n d/'e neue Ktassengeme/'nsc/iaff
s/nd daher bedeutend. Die neue Gruppe
muss sich kennenlernen, sich «beschnup-
pern» und Kontakt schliessen können. In
wirklichen Kontakt treten mit andern kann
das Kind jedoch nur, wenn es seine eigene
Identität erkannt hat und behaupten kann.

Selbständigkeit, Sozialkompetenz
und Kommunikationsfähigkeit

Allgemeine Ziele des Primarschulbereiches
wie die Förderung des Ich-Bewusstseins,
die Förderung von Selbständigkeit, von
sozialem Verhalten und von Kommunika-
tionsfähigkeit können aber nur realisiert
werden, /'ndem neben berkömm//'cben
Lernformen auch neue Lerns/'tuaf/'onen ge-
schaffen werden. Neben der Verbesserung
des gesamten Sozialverhaltens gehört zu
den grundlegenden Aufgaben auch das
«Lernen des Lernens». Das Kind soli mit
Lust und Freude lernen und erfolgreiche
Anregung zum selbständigen und selbstge-
steuerten Weiterlernen erhalten.'
In diesem Zusammenhang spielen unter
anderen folgende drei Punkte eine wesent-
liehe Rolle:

- Mafer/a/- und anregungsre/'che Lernum-
we/f

- Sp/'ef, a/s Form des Lernens

- ße/'frag der Aesfhef/'schen Erziehung

Material- und anregungsreiche
Lernumwelt

Der Klassenraum für den Anfangsunterricht
sollte so gestaltet sein, dass er u. a. einer-
seits gemeinsames Arbeiten in der Ge-
samtgruppe, aber auch Gruppenbildung
und geführtes Lernen, andererseits auch
selbständiges Wahrnehmen von Lernange-
boten ermöglicht. Dafür geeignet ist eine
«offene» Raumg/federung m/'f versch/'ede-
nen AkbV/'fäfszonen und wechse/nden Ma-
fer/'a/ar/gebofen (z. B. kein eindeutiges Vor-
ne und Hinten im Klassenzimmer, Bü-
cherecke, Mal- und Werkecke, Ausstel-
lungstisch, Ansteck- und Bilderwand
usw.).

Spiel als Form des Lernens

Das Spiel übernimmt eine wichtige Funk-
tion. Es erlaubt den Kindern, an meist po-
sitive Erfahrungen, die sie im vorschuli-

sehen Bereich beim Spielen gemacht ha-
ben, anzuknüpfen. Sie können in einer ent-
spannten Atmosphäre, ohne Druck, mit ih-
rer neuen Umwelt in der Schule vertraut
werden. Im freien Spiel werden keine
Anforderungen von aussen an sie herange-
tragen, sie können selbst über ihre
Aktivitäten bestimmen, Misserfolge überge-
hen und ausgleichen. Hier werden Voraus-
Setzungen geschaffen für aktives, selb-
ständiges und entdeckendes Lernen. Ler-
nen verbindet sich für sie mit Spass und
Vergnügen. Beim freien oder angeleiteten
Spielen mit Klassenkameraden können
darüber h/'naus auch soz/'a/es Verha/fen,
sprach/fche Versfänd/'gungs/nög//'chke/'fen,
Fanfas/'e und kogn/'f/Ve Funkf/'onen geför-
derf werden.
Da wir für unsere Lehrübungen zeitlich
fixiert und auf ein bis zwei Lektionen ein-
geschränkt waren, wählten wir die Form
des «angeleiteten Spiels», das vom Lehrer
in Gang gesetzt und unterstützt wird. Mit
den Spielsituationen verfolgten wir ver-
schiedene Lernziele.
Am Anfang der ersten Doppelstunde
machten wir Bewegungssp/e/e, damit sich
die Kinder lockern konnten und eine ge-
löste Atmosphäre entstand. Geeignet sind
z. B. folgende Spielformen: Parallelspiele:
1. Gehen: schnell - langsam, als ob wir
etwas Schweres nachzuziehen hätten, mit
sauberen Schuhen über einen schmutzigen
Weg voller Wasserlachen gehen, ohne die
Schuhe zu beschmutzen 2. W/'r sp/'e/en
Pudd/'ng; die Arme baumeln kraftlos umher,
die Zunge hängt zum Mund heraus, der
Kopf wackelt, wir torkeln, bis wir umfallen

Partnerspiele: 3. Bäckersp/'ef: Ein Kind
ist der Teig, das andere der Bäcker, der
Bäcker knetet, tätschelt, rollt... den Teig,
formt ein Gipfeli und schiebt es in den
Ofen, wo es aufgeht. Vertauschen der Rol-
len. 4. Sp/'ege/: Ein Schüler ist der Spiegel,
er macht demjenigen, der davor steht, alle
Bewegungen nach. Vertauschen der Rol-
len. Bei beiden Partnerspielen nahmen die
Kinder nonverbal miteinander Kontakt auf,
«beschnupperten» einander, handelten zu-
sammen.

Beitrag der Aesthetischen
Erziehung

D/'e Aesfhef/sche Erziehung kann durch
/'hre Lernangebofe e/'nen w/'chf/'gen Be/'frag
zur Förderung der Sefbsfänd/'gke/'f /e/'sfen.
«Aktivitätsformen wie Malen, Zeichnen, Col-
lagieren, Formen, Spielen, Fotografieren,
Bauen und Montieren ermöglichen, dass
das Kind seine Bedürfnisse, Probleme, Er-
lebnisse und Erfahrungen zum Ausdruck
bringen kann. Aesthetische Produkte, die
das Kind hergestellt hat, entwickeln oder
erweitern sein Selbstwertgefühl und sein
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten.»' Das
Kind wird unabhängiger von Fremdurteilen,
was eine notwendige Voraussetzung ist
z.B. zu entdeckendem Lernen, zu kreati-
vem Verhalten. H. Ullrich sagt denn auch:
«... Ich-Autonomie ist eine Dimension des
Verhaltens, die in ästhetischen Lernsitua-
tionen nicht unabhängig von andern For-
men des Verhaltens gefördert wird. Ihre

Entwicklung vollzieht sich im Zusammen-
hang mit der Entwicklung von Sozialkom-
petenz, Kreativität, Kommunikationsfähig-
keit und umweltbezogener Sachkompe-
tenz.»'

Aesthef/'sches Lernen, das s/'ch /n der
Gruppe oder in der K/asse voi/ziehf, /'sf zu-
g/e/'ch auch e/'n soz/a/er Vorgang. Die Kin-
der sollen lernen, eigene Interessen und
Ideen kundzutun, evtl. in Konfliktsitua-
tionen durchzusetzen, aber auch Interes-
sen und Bedürfnisse anderer wahrzuneh-
men und in ihrem eigenen Handeln ange-
messen zu berücksichtigen, /n unserem
Obungsbe/'sp/'e/ werden off Kommun/'ka-
f/'onss/'fuaf/'onen, we/che zug/e/'ch auch
soz/'a/e S/'fuaf/'onen sind, geschaffen:

- Der Steckbrief wird hergestellt in Part-
ner- und Einzelarbeit. Die Kinder kommen-
tieren ihre Arbeit und wenden sich dabei
zum Teil direkt an ihre Nachbarn.

- Einmal an der Wand hängend, werden
die Steckbriefe der Kollegen betrachtet,
Übereinstimmungen des Schülers mit
seinem Abbild festgestellt, es werden Fra-
gen gestellt und beantwortet...

- Jede zusätzliche Bild- und Objekt-
information gibt Gesprächsstoff.

- Stoffe betasten, betrachten und
umschreiben und sich Figuren dazu aus-
denken. Die erfundene Figur muss dann in
einem nonverbalen Rollenspiel mit den
Mitteln der Mimik, Gestik und Bewegung
gestaltet werden.

- In der Aufgabe 3: Bildbetrachtungen und
Pantomimen (vergl. Übersicht).

Die Fähigkeit des Kommunizierens soll in
der Weise entwickelt werden, dass sie dem
Kind zur Äusserung über sich selbst ver-
hilft und zur erfolgreichen Gestaltung
seines sozialen, sachbezogenen und kultu-
rellen Handelns beiträgt.

«Alle Kodes wie Sprache, Schrift, Mimik,
Gestik, bildnerische, akustische und musi-
kaiische Mittel sollten in die Förderung der
Kommunikationsfähigkeit einbezogen wer-
den und die Lernprozesse sich im Wechsel
von Entschlüsselung und Darstellung, von
Übernahme und Erfindung von Symbolen
vollziehen.»'

Hier wird sichtbar, dass unter dieser
Zielsetzung ein Denken in Fächern wenig
sinnvoll ist. Der kommunikative Gebrauch
von Zeichen und Symbolen geschieht so-
wohl im Musik- wie im Zeichen-, im Turn-,
im Deutsch-, im Mathematikunterricht...
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Kinderzeichnung unter einem
neueren Aspekt

In unserem Unterrichtsbeispiel konzentrier-
ten wir uns auf den 7e/7bere;'c/j V/'sue//e
Kommun/kaf/on und versuchten neuere
fachdidaktische Ansätze in die Praxis
umzusetzen. Wir stützten uns dabei vor
allem auf Literatur von Hermann Burkhardt.
Darin löst er sich von einer einseitigen ent-
wicklungspsychologischen Betrachtungs-
weise von Kinderzeichnungen und vertritt
einen neuen Ansatz:

£r be/rac/jfef «b/'/cfner/sc/ie Äusserungen
von K/ndern a/s /ewe/'/s akfue//e An/ässe
b/Wsprach//chen Hande/ns» und unter-
sucht dementsprechend d/ese B/'/dsprache
unter ze/chenfheoref/'schen und //'ngu/sf/'-
sehen Ges/chfspunkfen. Bei bildsprachli-
chem Handeln geht es um ein gezieltes
und regelhaftes Herstellen von gegenständ-
lich-inhaltlichen Aussagen in Bildern bzw.
Bildzeichen, die von andern gelesen und
verstanden werden können (Visuelle Kom-
munikation). Kinder entwickeln schon früh
die Fähigkeit, Bildzeichen und Bilder sinn-
voll zu gebrauchen, sie zu aktuellem An-
lass herzustellen und zu verstehen. Dieses
Vorhandensein einer originären Bildspra-
che betonte schon der traditionelle Kunst-
Unterricht, ohne jedoch die Konsequenzen
zu ziehen, welche H. Burkhardt und andere
zogen. Aktueller Unterricht baut auf dieser
Grundlage auf, er erweitert und differen-
ziert die bereits vorhandenen bildsprachli-
chen Fähigkeiten durch den produzieren-
den und reflektierenden Umgang mit Bil-
dem.

Ich versuche zum besseren Verständnis
dieses bildsprachlichen Ansatzes stark ver-
kürzt eine Darstellung von H. Burkhardt
wiederzugeben*/®: Diese semiotische Be-
trachtungsweise von Kinderzeichnungen
soll dem Lehrer helfen, Kunstunterricht zu
planen. Mit einem derartigen Ansatz kann
er dem anfangs erwähnten Kontakt- und
Kommunikationsbedürfnis des Kindes ver-
mehrt Rechnung tragen. Fächerübergrei-
fendes Arbeiten wird erleichtert, da ver-
wandte Strukturen einzelner Fächer sieht-
bar werden. Gleichzeitig soll auf diese
Weise die biidsprachliche Kompetenz des
Kindes erweitert und so Voraussetzungen
für den späteren Fachunterricht geschaffen
werden.

In unserem Unterrichtsbeispiel für den
Teilbereich Visuelle Kommunikation kon-
zentrierten wir uns vor allem auf die grafi-
sehe Produktion. Die Kinder sollten Men-
sehen oder Gegenstände artikulieren und
wenn möglich ihr vorhandenes Zeichenre-
pertoire erweitern und differenzieren, Bild-
zeichen in neue sichtbare Beziehungen
zueinander bringen.

Bevor ich nun näher auf das Unter-
richtsbeispiel und dessen Vorbereitung im
Theorieunterricht eingehe, möchte ich E.
Griesshaber, der sich grundsätzlich zur
Funktion des Zeichnens, der grafischen
Produktion, äussert, zu Wort kommen las-
sen:

Zeichnen/grafische Produktion

«Der anthropogene Stellenwert des Zeichnens kann nur richtig eingeschätzt werden,
wenn man in der zeichnerischen Aktivität ein Mittel des Menschen sieht, sich ein Bild
von der Welt zu erstellen und dies anderen auch mitzuteilen.

Die Pädagogische Anthropologie lehrt uns, dass dem Menschen - im Gegensatz zum
Tier - die Welt bei Geburt nicht allein gegeben ist, sondern dass der Mensch über
vielfältige Lern- und Erziehungsprozesse sich dieser seiner jeweiligen Welt anpassen,
sie sich aneignen, erobern muss und schliesslich auf einer entwickeltere/! Stufe seine
Welt umformen und seinen Bedürfnissen gemäss umgestalten kann und muss. Zu-
gleich soll damit der Mensch als das einzige bekannte Lebewesen charakterisiert
sein, das seine Umwelt von sich distanzierend als etwas Fremdes begreift, als etwas,
über das man Vorstellungen entwickeln kann, das in Darstellungen erkannt und reprä-
sentiert werden kann und das dem verändernden Eingreifen durch den Menschen un-
terliegt.
Dieser anthropologisch erfasste Sachverhalt bestimmt die Funktion des Zeichnens für
das Kind:

Über die grafische Produktion bemächtigt sich das Kind der Gegenstände, es deutet
diese Gegenstände und ihre möglichen Beziehungen untereinander und liefert auf
einer höheren, besonders durch Lehr-Lern-Prozesse initiierten Stufe Umgestaltungen
der vorgefundenen Gegenstandswelt und in günstigen-Fällen sogar Neuformulierun-
gen. Es sollte an dieser Stelle das Unterfangen des Kindes gewürdigt werden, durch
Zeichnen sich seines eigenen Bewegungsapparates zu bemächtigen, einen ausdruck-
haften persönlichen Rhythmus zu entwickeln und die eigene Vitalität ins Spiel zu brin-
gen. Vorläufig zusammengefasst lässt sich der anthropogene Sinn des Zeichnens so
umreissen: Das Kind macht sich Bilder seiner Welt, diese Bilder sind bedeutungsvoll
und als eine Art Sprache zur Verständigung über gewisse Sachverhalte mit anderen
Menschen geeignet.... so kommt es innerhalb des Kunstunterrichts im Bereich Grafik
darauf an, in unterrichtlich gesteuerten Vorhaben, die Fähigkeit des Schülers zur
Wahrnehmung seiner Umwelt zu steigern (Fähigkeit zur ästhetischen Sensibilität) und
den Schüler das Verständnis, den Gebrauch und das kommunikationsgerechte Her-
stellen von Zeichensystemen zu lehren (Fähigkeit zur Kommunikation).»®

Das|BILDZEICHEnJoder "ikonische Zeichen": Es hat mit seinem
Bezeichneten, im Gegensatz zum Symbol, ge-
wisse Züge gemeinsam.

Bildzeichen "Mann" (auch unterteilbar in mehrere Zeichen: Kopf,
Körper, Beine etc.)

Bildzeichen "Mann" mit Erkennungszeichen ^ÉpracheT)
d.h. das Zeichen Mann Subjekt und
wird differenziert: Objekt:
Hut, Stock, Bart "Der Herr"

Bildzeichen "Mann" in bestimmter figura-
tiver .Aussage
d.h. die Bildzeichen
werden in einen Be—

deutungsZusammenhang
gestellt. Zeichen sind
in einem bestimmten
Ge s amt ge füge.
Gleichzeitig ist es
Bewegungszeichen.

Subjekt und
Prädikat :

"Der Herr
geht spa-
zieren."

Das "B1LD"1oder Gefüge von ikonischen
Zeichen

Sprache:
Vollständiger
Satz:
Subjekt, Ob—

jekt und Prä-
dikat

Das| "ERZAEHLERISCHE"! oder Narrative: Dadurch, dass die ein-
zelnen Bildzeichen z.B. Subjekte, zu Hand—
lungsträgern werden, ihnen also bestimmte
Funktionen zugeordnet werden können, spricht
H. Burkhardt von Erzählstrukturen in der
Kinderzeichnung.
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BEMERKUNGEN ZUR PLANUNG DER
UNTERRICHTSEINHEIT

Die nachfolgend dargestellte und
kommentierte Unterrichtseinheit wur-
de im Sommersemester 78 im Rahmen
der Fachdidaktik Visuelle Erziehung
an der Höheren Pädagogischen Lehr-
anstalt (HPL) des Kantons Aargau von
Studenten, Fachdidaktikerin und
Übungsschullehrerin gemeinsam ge-
plant, durchgeführt und ausgewertet.

Ich möchte zuerst ganz kurz die Situation
der betroffenen Studenten umreissen:

Voraussetzungen der Studenten

- Nachmaturitäre Ausbildung zum Primär-
lehrerberuf

- Grosse Unterschiede, was die rein fachli-
che Kompetenz der einzelnen Studenten
betrifft

- Gewählter Stufenschwerpunkt im zweiten
Jahr: Unterstufe

- Vorausgehend: - Grundstudium Allgem.
Didaktik/Behandelter Stoff im Unterricht
Visuelle Erziehung des ersten Jahres unter
anderem: Kinderzeichnung, praktische
Übungen im Umgang mit Bildsprache usw.

Vorbereitung im
Fachdidaktik-Unterricht
Visuelle Erziehung

Ich legte Wert darauf, dass die Studenten
über ergenes Hande/n und Er/eben
Einsichten in Theorien, Bezüge und Pro-
zesse gewannen. Anschliessend musste
theoretisches Wissen in die Praxis der Pri-
marschulstufe umgesetzt werden.
Im Rahmen des Teilbereiches Visuelle
Kommunikation zum Beispiel führten wir
verschiedene praktische Kurzaufgaben
durch, welche anschliessend reflektiert
wurden und das Erarbeiten des von H.
Burkhardt vertretenen bildsprachlichen An-
satzes in der Kinderzeichnung erleichter-
ten.

Au/gaöenbe/sp/e/ 7;

- verschiedene Kopfbedeckungen aus Zei-
tungspapier herstellen

- die Hüte einander vorstellen mit entspre-
chender Pose, Mimik, Bewegung

- Begrüssungsszenen nonverbal spielen

- Gespräch über Wirkungen, Assoziationen
USW.

- vgl. H. Burkhardt, S: 31®

Atdgabertbe/sp/'e/ 2:

- Maske herstellen aus Zeichenpapier mit
einer bestimmten Wirkungs- und Bedeu-
tungsabsicht (in Anlehnung an Burkhardt,
S: 62)®

- es entstanden unter anderen: Spion
(Stielaugen durch Hut fast verdeckt, grosse
Schlitzohren, zusammengepresster Mund),
Schiessbudendame, Bluffer, Gigolo, nervo-
ser, zerfahrener Typ.
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Die Unterrichtseinheit

Die Ausführungen zum Thema «Aestheti-
sehe Erziehung im Anfangsunterricht» dürf-
ten klar zeigen, class e/'ne emet/mens/ona/e
Ai/s/7cbfung der Lernz/'e/e auf Fac/iz/e/e /'m

Anfangsunferr/chf verfeb/f wäre und n/'cbf
der Sfru/rfur von Lerns/fuaf/onen d/eses A/-
fers entspräche. Fachlich orientierte Lern-
ziele stehen in enger Wechselbeziehung
mit allgemeinpädagogischen Zielen.'

In der nachfolgend dargestellten Unter-
richtseinheit wird versucht, auf die Situa-
tion am Schulanfang einzugehen und den
gestellten Forderungen zu entsprechen.
Wir stimmen ebenfalls mit G. Otto überein,
wenn er sagt, dass es a/fersgebunefene
Formen der Ause/nandersefzung m/'f der
t/mwe/f gibt - dass aber die Unterrichts-
inhalte mithelfen müssen, über die jeweili-
ge Lebensform und -begrenzung hinauszu-
führen. Unser Unterricht soll daher Anre-
gungen und Problemstellungen enthalten,
welche das Kind herausfordern, es vor
neue Situationen stellen, ihm bisher unbe-
kannte Lösungsmöglichkeiten für neue
Aufgabenstellungen ermöglichen und somit
seine Entwicklung fördern (vgl. zum Bei-
spiel Aufgabe 4 im Kommentar zum Stich-
wort Bildsprache).
D/'e fach//chen Z/e/sefzungen or/enf/eren
s/ch an e/emenfaren b/'/efne/vseben Verba/-
fenswe/'sen und entsprechenden Denk- und

[Uebersicht: Unterrichtseinheit!(Ein

Lernprozessen /'m Pr/'marschu/a/fer. Wir
halten uns auch hier wieder an Literatur
von H. Burkhardt:

ERFINDEN VON FORMEN/
ARTIKULATION UND DIFFERENZIERUNG
VON ZEICHEN

Mafer/'a/, Gegenstände, /nha/fe fordern
«Arf/ku/Zeren heraus, das he/'sst Formen
und das Mafer/'a/ e/'ner Bedeutung
zuführen. D/'e h/'/dner/'schen Denkvorgänge,
d/'e h/'eröe/' ausge/ösf werden, he/"ssen F/'n-
den, Auswäh/en, Verformen, Verwande/n»
(Ffenn/'gJ. D/fferenz/eren bedeutet; l/nfer
dem Ges/'chfspunkf des Besonderen, das
he/'ssf /'n e/'ner dem K/'nd ungewohnten,
neuarf/gen S/'fuaf/'on w/rd bere/fs ßekann-
tes /'n e/'ner besf/'mmfen Z/'e/sefzung ver-
ändert, erwe/'ferf, verfe/nerf, ergänzt, ver-
bessert...

ZUORDNUNG VON FORMEN/
BEZIEHUNGSGEFÜGE VON ZEICHEN

Mafer/'a/, Gegenstände, /nha/fe zu kom-
p/exeren Geb/'/den zusammenfügen,
um dam/'f etwas darzusfe//en, auszudrük-
ken, m/'fzufe/'/en (Gesfa/fbaffe Geb/'/de m/'f
SafzcharakferJ.

EXPERIMENTIEREN UND VERÄNDERN

Abs/'cbfsvo//es, umformendes Sp/'e/en m/'f
Mafer/'a//'en, vorgefundenen oder gegebe-

Beispiel aus dem Fachbereich Visue:

nen Gegenständen, /nha/fen, Bedeutungen.
Das Gefundene oder Gegebene w/'rd h/'n-
s/'chf//'ch semer b/'sher/gen Gesta/fung und
Bedeutung umgesfa/fef, umgedeutet, verän-
derf.

e Erziehung am Schulanfang)

allgemeinpäda-
gogische Ziele

fachlich orientierte
Ziele

Aufgabenstellung Spiel Que rve rb indungen

- Ich—Autonomie

- Soziales
Lernen

- Kommunika—
tion
- wahrnehmen
- gestalten,

mitteilen
- verstehen

Artikulation und
Differenzierung
von Zeichen (Mensch)

1. "Steckbrief"
(lebensgrosses
Selbstportrai t)

Werkmittel: Papier-
rolle, Neocolor, ev.
Fotos, Illustrierte,
Spielsachen, Bilder-
bücher
2. "Eine Figur aus

Stoff* kleben"
Werkmittel: Versch,
Stoffe, Fäden, alte
Kleider, Papierroi-
le, Leim, Scheren,
Filzstifte

Lockerung
Bewegung
Partnerspiele

sprechen und zuhören
von seinen Ge—

schwistern erzählen
sein Lieblingsspiel-
zeug vorstellen
(Sprache und S ach-
Unterricht)

tasten, betrachten
ordnen, klassifi-
zieren (Mathematik)
umschreiben, be—
sohreiben (Sprache)

Beziehungsge füge
(Mensch steht in
Beziehung zu einem
Gegenstand oder zu
andern Menschen)

3. "Der Bergsteiger"
Werkmittel: A3, Filz-
stifte
b. "Der Koch riihrt

in der Pfanne
Werkmitte : Ah,
Bleistift

Bilder betrach-
ten und sich
bewegen wie die
dargestellten
Menschen es
wahrscheinlich
tun
sich verklei-
den
einfachst Pan-
tomimen erraten
und darstellen

beobachten und inter—
pretieren (Bildbe-
trachtung)
Kleidung: Beruf, Frei-
zeit, Prestige
(Saohunterricht)

verändern
(Bildzeichen und/
oder Beziehung
zwischen den
Zeichen verändern)

5. "Trottinett-
fahren

zwei Szenen:
vorher und nachdem
ich Uber einen spit-
zen Stein gefahren
bin
6. "Gold—u.Pechraarie"
Stabpuppen herstellen

Pantomimen

non-verb. u. vei
bales Spiel mit
Stabpuppen

Erlebnisberichte
(Sprache und Sach-
Unterricht)

zuhören, nacherzählen,einfache. Szenen
(Sprache)

SLZ 35. 30. August 1979 1205



Zeichnen und Gestalten

KOMMENTAR ZU DEN
BILDBEISPIELEN UNTER
VERSCHIEDENEN
GESICHTSPUNKTEN

Bildsprache

Kinder haben eine eigene Bildspra-
che. «Im Vergleich zur Mathematik
und zur Wortsprache ist die Bildspra-
che wenig konventionalisiert, logisch
unterstrukturiert, mehr- beziehungs-
weise vieldeutig. Der Erwerb der Bild-
spräche durch die Kinder erfolgt
«überwiegend eigentriebig und über-
lieferungsunabhängig» (Meyers). Da-
durch ergibt sich ein grosser «Spiel-
räum» für individuelles, kreatives
bildnerisches Verhalten und Han-
dein.» (Burkhardt).
Während der ersten Schulwoche Hess
die Übungsschullehrerin die Kinder
mit groben Pinseln ihre Familien dar-
stellen. Für uns war interessant zu se-
hen, welche Art von Zeichen von den
Kindern für Menschen (Mann, Frau,
Kind) verwendet wurden. Die drei
Bildbeispiele zeigen einen Quer-
schnitt durch die Klasse. Harald stell-
te seine Eltern und Geschwister mit
sehr einfachen Zeichen dar und unter-
schied nur durch Grösse und Binnen-
struktur, nur zwei Figuren haben
Füsse. René malte Figuren mit Ge-
sichtern, Haaren, Armen und Füssen.
Patricks Zeichen für Menschen sind
am weitesten entwickelt. Sie weisen
Hände und einen Hals auf.

In unserem Beispiel wird versucht,
diese Bildsprache gez/'e/f we/fer zu
d/7/erenz/eren.

Die Unterrichtseinheit ist aufgebaut in
dre/ Te/'/e m/f sfe/'gendem Sc/jw/er/'g-
/re/'fsgrad:

- In Aufgabe 1 und 2 wird eine einzelne
Figur gestaltet. D/e Ze/cbend/7/erenz/enjng
so// s/'cb vom /nfta/f ber au/drängen.
Dieses Ziel wird auch bei den nächsten
Aufgaben noch mitverfolgt: Weil der Berg-
Steiger nach Aussagen der Kinder gena-
gelte Schuhe braucht, bekommen alle
Figuren Füsse. Oder: Weil sich der Berg-
Steiger gegen Sonne und Wind schützen
muss, wird ihm eine Mütze auf den Kopf
gesetzt und zum Teil ein Halstuch um den
Hals gebunden.

- Im 2. Teil bei Aufgabe 3 und 4 soll der
Betrachter erkennen, was cf/'e F/gur fuf, w/e
s/'e m/f dem Gegenstand /Berg, Kochherd
und P/anne) /n ßez/'ehung sfehf. Beide
Figuren, Bergsteiger und Koch, werden
aber auch typisiert durch Kleidung und At-
tribute, was eine Wiederholung der
Fachziele aus dem ersten Teil ist. Darüber
hinaus ist die Aufgabe so gestellt, dass es
sich fast aufdrängt, die Figur in Profilan-
sieht darzustellen, was für viele Kinder
eine neue Darstellungsmöglichkeit wäre.

- Im 3. Teil geht es darum, e/ne e/nma/
gefundene ß//d/ösung zum Thema
«Troff/neff/ahren» umzugesfa/fen und e/'ne

e/gene Lösung zur Gesfa/fung e/ner neuen
S/fuaf/on zu f/nden.

Situation des Schulanfängers

In den Aufgaben 1 und 2 wird in
besonderem Masse auf die neue
Situation des Erstklässlers eingegan-
gen.

- Die Spiele werden so ausgewählt, dass
die Kinder im Parallelspiel s/ch bewegen,
s/ch /oc/cern, Hemmungen abbauen und
e/nander «beschnuppern» können. Erst
nach solchen Spielen geht es darum, ein
Selbstporträt zu gestalten, von sich selbst
etwas zu erzählen und andern zuzuhören.

- Die bildnerischen Aufgaben bieten Gele-
genheit zum Erproben von Mafer/a/ und
Werkzeug, für md/v/due//e Lösungen und
/nd/v/due//es Arbe/'fsfempo. Das Kind kann
sich auch mit sich selbst, mit seinen Ge-
danken und Gefühlen beschäftigen und
sich am gelungenen Produkt freuen.

- Die Selbstdarstellung in der 1. Aufgabe
bietet viele Kontakt- und Kommunika-
tionsmöglichkeiten für die Kinder. Die Auf-
gäbe kann über das ganze erste Quartal
erweitert werden: Die Schüler bestimmen
selbst, was sie zusätzlich über die andern
erfahren und über sich selbst berichten
wollen. Sie bringen zum Beispiel ein Fa-
milienfoto, ihr Lieblingsspielzeug, ein
Foto ihres Lieblingsessens oder gar ihr
Lieblingsbilderbuch mit und kommentieren
diese Bilder und Objekte. Au/ d/ese We/'se
sfe//f s/ch das emze/ne Kmd der Gruppe
vor (bildnerisch gestalten, frei erzählen),
/ernf aber auch d/'e andern kennen (be-
obachten, zuhören, mit andern spielen und
arbeiten). Die Aufgaben bieten oft auch
Gelegenheit zu Partnerarbejt, zum Beispiel
bei besonders grossformatigen Arbeiten,
beim Auswählen, evtl. Teilen und Austau-
sehen von Stoffen usw.

Die folgenden Lektionen (3.-5.) werden
stärker geführt. D/'e /C/'nder müssen h/'er au/
S/'fuaf/'one/i e/ngehen, we/che s/'e n/'chf
se/bsf gewäh/f haben. In der Phase vor
dem bildnerischen Gestalten müssen sich
die Schüler für das vom Lehrer gestellte
Thema interessieren und begeistern kön-
nen. Ihre Vorerfahrungen und «innern Bil-
der» müssen aktiviert und erweitert wer-
den. Wir versuchten den Kindern sinnlich
wahrnehmbare Impulse zu bieten, die
Wahrnehmung oft in bestimmter Weise und
in einer bestimmten Richtung zu beeinflus-
sen und so eine konzentrierte Zuwendung
zum gestellten Problem zu erreichen. Zum
Beispiel probierten die Kinder spielerisch
bereits erfahrene oder übernommene Ver-
haltensweisen aus, indem sie Bild- oder
Wortimpulse in Bewegung und Gesten um-
setzten: Mit einem schweren Rucksack
gehen, mit schweren Schuhen gehen, mit
Stöckelschuhen gehen, barfuss gehen und
leichtes Sommerkleid im Wind flattern las-
sen. Anschliessend verarbeiteten und ge-
stalteten die Schüler ihre Wahrnehmungen
in den Zeichnungen.

1206



Zeichnen und Gestalten

Bildnerische Lösungen können so Er-
folgserlebnisse und Selbstbestätigung
vermitteln und das Verständnis für
kreatives Schaffen fördern.

Sachinteresse des Kindes und
persönlich ausdruckhafter Vortrag

Bei Aufgabe 5 werden grundsätzlich
zwei verschiedene Gestaltungsmög-
lichkeiten des Schulkindes sichtbar.
Ich gehe dabei von Bildbeispiel Nr. 1

aus:
Die erste Szene wird mit sauberer Strich-
führung vorgetragen, sorgfältig werden
viele Details wie Brille, Tupfenkleid, Rad-
Speichen, Bremse, Gepäckträger usw. auf-
gezählt. Hier zeigt sich das Sac/wn/eresse
des Kindes am Versuch, den Gegenstand
zu erfassen, zu verstehen und in wachsen-
der Obereinstimmung mit der Wirklichkeit
wiederzugeben.

In der zweiten Szene hingegen wird der
darzustellende Inhalt nicht mehr aus Di-
stanz betrachtet und aufgezeichnet,
sondern das Kind lässt sich von seinen
lebhaften Vorstellungen mitreissen. E/no-
f/ona/es ßefroffense/'n und Akf/on werden
förm//c/7 /Vi der Ze/chnung s/cbföar: Heftige
Strichführung, Details werden weggelas-
sen, Proportionen werden verzerrt, der
Stein wächst zum dunkel drohenden,
spitzen Berg.

Es gibt aber Schüler, welche auch die
zweite Szene erzählerisch lösen. So ist
zum Beispiel das Trottinett umgekippt, die
Lenkstange wurde durch den Aufprall ver-
bogen, die Glocke oder eine Bremse rollt
davon.

Entwicklung ästhetischer
Genussfähigkeit

Die Wahl der Aufgaben, Methoden und Me-
dien sollte den Kindern ermöglichen, einer
weitern Zielsetzung der Visuellen Erzie-
hung näher zu kommen, nämlich derjeni-
gen der Entwicklung ästhetischer Genuss-
fähigkeit (vgl. Literaturangabe 7). Schon
der Prozess der Wahrnehmung bietet dazu
Gelegenheit. Möglichst alle Sinneswerk-
zeuge sollten dazu gebraucht, Bewegungs-
möglichkeiten, gedankliche Auseinander-
setzung miteingeschlossen, konzentrierte
Zuwendung zu visuellen und haptlschen
Phänomenen erreicht werden. Im Umgang
m/'f Mafer/a//en dann, beim grossflächigen
Malen, beim Kneten, Bauen, Verändern, In-
terpretieren von Bildern (vgl. Aufgabe 3),
Verkleiden, Puppen- und Rollenspiel kön-
nen Kinder ihre Ausdrucksfreude und Ge-
staltungsfähigkeit entwickeln und sich am
Zuwachs ihrer eigenen Möglichkeiten
freuen.

A/efoen e/'ner präz/'s formu/Zerfen Au/-
gaöensfe//ung he/fen s/cber vor a//em
Panfom/'men und Gespräche m/'f, dass
s/'cb be/'m Schü/er k/are ß/'/dvorsfe/-
/ungen b/'/den können.

- Vergleiche dazu Aufgabe 5: Die Kinder
sollen sich nicht auf eine einzige Darstel-
lungsmöglichkeit fixieren. In der zweiten
Szene sollen sie die erste Bildlösung «aufs
Spiel» setzen, die einzelnen Bildzeichen
verändern und neu konstruieren und
erkennen, dass es mehrere «richtige» Lö-
sungen gibt. Um dieses Ziel zu erreichen,
muss der Lehrer die Aufgabe so stellen,
dass das neue Problem «nachdem ich über
einen spitzen Stein gefahren bin», vom
Kind er/eöf wird. Die alte Lösung für Trot-
tinettfahren genügt ihm nicht mehr, denn
es hat beobachtet, gespielt, Pantomimen
erraten, sich an ähnliche, selbst erlebte
Situationen erinnert, darüber gesprochen
und jetzt viele Impulse und «innere Bilder»
gewonnen, so dass es diese in einer neuen
Bildlösung mitteilen, gestalten will.

Kreatives Verhalten

ße/' a// d/esen Aufgaben baf das K/'nd
Ge/egenbe/'f zu entdecken, zu erpro-
ben und E/n/ä//e zu ve/wk//'cben. Bei
den ersten beiden Aufgaben ge-
schieht dies vor allem im (Wafer/a/-
bere/'ch und /'m «Erzäb/er/'scben». In
den Aufgaben 3 bis 5 geht es eher um
ß/'/d/deen, es werden Tätigkeiten und
Situationen selbständig gestaltet und
erarbeitete Gestaltungsmöglichkeiten
variiert, Bekanntes umstrukturiert.
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Visuelle Kommunikation

Bei dieser ersten Unterrichtseinheit
am Schulanfang liegt die Betonung
der fachlichen Ausrichtung der Lern-
ziele, wie eingangs erwähnt, bewusst
auf einem Teilbereich des Zeichenun-
terrichts, nämlich auf dem der Vi-
suellen Kommunikation.
/ncfem d/'e K//7der se/bsf ß//der her-
sfe//en, wenden s/e /hrem A/fer
gemässe Gesfa/fungspr/nz/p/en an
und ver/rnüp/en d/ese m/'f /nha/fen und
Bedeutungen. S/e /ernen dabe/' /'n der
Schu/e, dass W/'rtrungen bewussf
wahrgenommen und er/f/ärf werden
/rönnen. Vergleiche dazu folgende
Beispiele:

Aufgabe 2: Je nachdem, ob ihre Figur
einen Matrosen, eine Königin, einen India-
ner oder eine Bettlerin darstellen soll, wäh-
len die Kinder Stoffe von ganz bestimmter
Farbe, Oberflächenbeschaffenheit und Mu-
sterung aus. Damit vermögen sie über die
in diesem Alter gewohnte Chara/rfer/'s/e-
rung m/f Affr/öufen hinaus ihre Figur zu
differenzieren. Sie erkennen, dass m/'f Sfof-
/en W/'r/rungen erz/'e/f werden können.

Aufgabe 4: Die Aussage ist sehr präzis:
Der Koch steht nicht untätig in der Küche
herum, er schmeckt auch nicht gerade,
was er kocht, sondern ist im Moment da-
bei, in der Pfanne zu rühren. Hier gelingt
es den Kindern auf verschiedene Weise,
d/'ese ßez/ehung zw/sc/ien F/'gur und Ge-
gensfand darzusfe//en, zum Beispiel
verwenden einige noch die frontale Stel-
lung der Figur, drehen dafür die Arme in
Richtung Kochtopf und nehmen eine
Oberschneidung mit dem Oberkörper in
Kauf, andere haben den Schritt zur
Profildarstellung gemacht.

Aufgabe 5: Hier wird besonders deutlich,
welche Folgen eine Veränderung des Zei-
chengefüges hat. /ndem d/'e ß/'/dze/c/jen
anders angeordnet werden, w/rd e/"n neuer
Sedeufungszusammen/jang /tergesfe//f:
Steht die Figur auf dem Trottinett, heisst
das: «sie fährt»; wird sie jedoch waagrecht
neben oder unter dem Trottinett gezeich-
net, bedeutet dies: «sie ist umgefallen». Es

gelingen den Kindern darüber hinaus weit
differenziertere Aussagen - vgl. dazu die
Bildbeispiele.

sr ffAsw

Die Kinder sollen in diesem Zusam-
menhang nicht nur Bilder herstellen,
sondern auch lernen, auf das ß/'/d des
K/assenkameraden e/'nzugeben, zu
beobachfe/7, w/'e d/'eser d/'e S/'fuaf/'o/7

dargesfe//f baf, was d/'eser erzäb/f, a/s
weser?f//'cb eracbfef, was d/'eser be-
sonders /dar und guf gesfa/fef baf.
Beim Betrachten und Sprechen über
eigene und andere Bilder werden die
persönlichen Gestaltungsmöglichkei-
ten erweitert. Aufgaben in diesem
Sinn schaffen schon im Anfangsunter-
rieht eine Voraussetzung zum
Verständnis der «optischen Kultur»
und können dem Schüler helfen, sich
in dieser Umwelt zurechtzufinden und
selbständig handeln zu lernen (z. B.
Bilder lesen, geniessen, aber auch
zum Teil Wirkungen von Bildern
erklären können und sich nicht von
ihnen manipulieren lassen).

LITERATURHINWEISE:

' Heinz Ullrich: Aesthetische Erziehung im
Anfangsunterricht, in: Kunst und Unter-
rieht, Heft 32, 1975
* Gunter Otto: Kunst als Prozess im Unter-
rieht, Westermann, 1969
* Heinz Ullrich nach Elke Callies, in:
Gutachten und Studien, Bd. 2/1
* E. Griesshaber: Zeichnen/Grafik, Reihe
Kunstunterricht Grundschule, O. Maier, Ra-

"vensburg, 1978*
* Hermann Burkhardt: Bildtexte narrative
Strukturen im Kunstunterricht, O. Maier,
Ravensburg, 1977
* Hermann Burkhardt: Von der Kinder-
Zeichnung zum Film und zu Fotoserien,
Vorlesung
' Michael Kutzer: Unterrichtsbeispiele zum
Richtziel Fähigkeit zur ästhetischen Sensi-
bilität, Reihe Kunstunterricht Grundschule,
O. Maier, Ravensburg, 1978.*

* Besonders empfehlenswert für die Un-
terrichtsvorbereitung an der Primarschule
ist die ganze Reihe «Kunstunterricht
Grundschule» aus dem O. Maier Verlag.
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Neue Serie im SSW

Bild 181 von G. de Checchi:

Gärtnerei im Tessin
Kommentar von E. Muri

Schweizerisches Schulwandbilderwerk -

Bild 182 von W. Hess: Maikäfer
Kommentar von Dr. H. U. Morgenthaler und Dr. U. Brunner

Bild 184 Flugaufnahme der Photoswissair:
Moutier und Klus

Kommentar von Dr. W. Geissbühler und G. Schärer
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Bild 183 von D. Buzzi: Am Po

Kommentar von Dr. H. Müller

Bezug: Ingold & Co., 3360 Herzogenbuchsee, Tel. 063 5 31 01.
Kommentarhefte auch via Verlag SLV. Verlangen Sie den be-
bilderten Gesamtprospekt!

Erstmals erscheint mit Bild 181 das Werk
eines «Sonntagsmalers» im Schweizeri-
sehen Schulwandbilderwerk. Hauptberuf-
lieh ist unser Maler Gärtnermeister!
Sein Bild wird auch den Schulanfängern
Freude bereiten. Während die Malerei eine
frad/f/one//e Gärtnere/' zeigt, sind im Kom-
mentar auch allerneuste Wege der Aufer-
Ziehung von Pflanzen mitberücksichtigt
und fachmännisch dargestellt. Eine grosse
Zahl von Fotos zeigt diese modernen Pro-
duktionsstätten.

Mit dem A/fa/Träferthema wird ein langer-
sehntes Bild geliefert. Ein raffiniertes, wis-
senschaftlich wie künstlerisch einwandfrei-
es Werk steht nach mehreren Anläufen des
Schulwandbild-Wettbewerbes jetzt zur Ver-
fügung. Im Kommentar sind neuste wissen-
schaftliche Erkenntnisse und aktuelle Pro-
bleme (etwa der chemischen Bekämpfung)

gleicherweise aufgearbeitet wie didakti-
sehe Fragen. Aus einer Vielfalt von schuli-
sehen Beobachtungs- und Arbeitsaufträgen
mag jeder Lehrer das seinen Schülern An-
gemessene auswählen.
Eine eingehende Bilddeutung erschliesst
das aussagereiche, präzis gemalte Po-B/'/cf
des in der Zwischenzeit leider verstorbe-
nen Malers Buzzi. Im Kommentar ist der
fortwährende Bezug auf die Schweiz auf-
fallend und didaktisch nützlich. Spannend:
die zusammenhängende Darstellung der
Veränderung dieser Gegend, wobei geolo-
gische, wirtschaftlich-soziale und mensch-
liehe Aspekte eine Rolle spielen.
Im Jahr der Staatswerdung des Kanfons
Jura hat es sich das SSW nicht nehmen
lassen, ein Hilfsmittel hiezu herauszuge-
ben. Neben den geologischen Fragen (Fal-
tungsprozesse, Klus) findet einmal das

Spezialproblem der kartografischen Dar-
Stellung eines Gebirges Berücksichtigung.
Für viele Lehrer wird es eine Beruhigung
sein, dass hier nicht weniger als fünf Theo-
rien der Klus-Entstehung sozusagen «fried-
lieh» nebeneinander Darstellung finden!
Besonders wertvoll ist gerade im Hinblick
auf die noch lange aktuelle «Jura-Frage»
das geschichtliche Kapitel, liegt doch die
trotz ihres Namens nicht als bewusste
Stadtgründung des berühmten Klosters
Moutier-Grandval zu verstehende Stadt im
Grenzbereich zwischen Nord- und Südjura,
was sie zum Ort latenter Unruhe hat wer-
den lassen. Unruhen allerdings, die im
fortdauernden Antagonismus zwischen
fürstbischöflicher, bernischer und äbti-
scher Macht ihre jahrhundertealte Vorprä-
gung finden.

Dr. Hannes Sfurzenegger, Zo///kon
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Probleme an einer SSA

Wirken an einer Schweizerschule im Ausland

Zum Beispiel Rom

Die Tätigkeit an einer Schweizerschule im
Ausland (SSA) ist für jeden Lehrer mit Vor-
und Nachteilen verbunden. Diese mögen in

grossen Zügen für alle SSA gleich sein.
Doch steht ein Lehrer je nach Gastland,
Eigenart der Schule und Unterrichtsstufe
vor verschiedenen Problemen beruflicher,
gesellschaftlicher, klimatischer und sozio-
logischer Art.

Ich schreibe aus Rom, wo ich seit vier Jah-
ren auf der Primarstufe unterrichte.
An unserer Schule können die Schüler
zwei Jahre den Kindergarten, fünf Jahre
die Elementarschule, drei Jahre die Media-
stufen und fünf Jahre das Wirtschaftsgym-
nasium mit abschliessender Matura besu-
chen. Von den etwa 300 Schülern haben
rund 40 Prozent Eltern (oder einen Eltern-
teil) schweizerischer Nationalität. Unsere
Schüler sind nicht ruhiger, fleissiger, in-
telligenter oder gar konzentrierter als
Schüler anderswo. In Rom sind sie
eher etwas lautstärker, spontaner und tem-
peramentvoller.

Sprachschwierigkeiten

Die deutsche Sprache, in der wir unterrich-
ten, ist für die Mehrzahl der Schüler eine
Fremdsprache. Diese Tatsache und auch,
dass die Kinder ein Jahr jünger sind als
ihre Kameraden einer Parallelklasse in der
Schweiz, stellt uns beim Vorbereiten, in
der methodischen Ausführung und bei der
Einschätzung und Beurteilung von Schü-
lern besondere Probleme.
Trotz sorgfä/f/ger IVa/t/ der Lehrm/ffe/
sfe//f /eder Lehrer We/ e/grenes, unseren
spez/e//en Bedürfn/saen entsprechendes
Aröe/fsmafer/a/ her. Leider existiert noch
kein Lehrgang für die deutsche Sprache
an SSA. Natürlich ist das Phänomen der
Doppelsprachigkeit mehr oder weniger in
allen Fächern spürbar. Dennoch haben wir
die gleichen Stoffziele wie die vergleichba-
ren Stufen in der Schweiz.
Manchmal vermissen wir auch Institutionen
wie Beobachtungs- und Hilfsschulen,
Sprachheilunterricht, spezielle Hilfe für
legasthenische, motorisch- oder verhal-
tensgestörte Kinder usw.
Bei schulischen Schwierigkeiten sind die
Eltern vielfach trotz bestem Willen und gu-
tem Kontakt zum Lehrer nicht in der Lage,
ihren Kindern zu helfen. Oft besitzen sie
selbst keine Deutsch kenntnisse und sind
mit unsern Methoden zuwenig vertraut.
Dem ist stets Rechnung zu tragen, wenn
wir Hausaufgaben oder Ferienaufgaben zu-
sammenstellen.
Rücksicht müssen wir auch auf italienische
Schulprogramme und Examen nehmen, die
in unseren Schulbetrieb eingebaut sind.
Ein Elementarschüler besucht nebst dem
normalen Wochenprogramm auch noch
sechs Lektionen Italienisch (Sprache und
Kultur). So kommt e/n Erstk/äss/er auf 33
Le/rf/onen je Woche/

Raumprobleme
Der Mangel an weiteren, dringend notwen-
digen Unterrichtsräumen und die extrem
kleinen Klassen-«Nischen» engen uns sehr
ein und beschränken die Möglichkeiten
des Alternierens. Diese Platznot erschwert
ein ungestörtes, zielstrebiges Unterrichten
und führt nicht selten zu verschiedenen
Konflikten. Auch fällt sie doppelt ins Ge-
wicht, da die Schüler überdies täglich der
Unruhe, den Konfusionen und Problemen
einer hektischen Grossstadt ausgesetzt
sind. Da sie ihren Arbeitstag von morgens
8 Uhr bis nachmittags 16 Uhr ununterbro-
chen in der Schule verbringen, sollten wir
ihnen wenigstens für diese Zeit etwas
Raum und somit vermehrte Ruhe bieten
können. An regnerischen Wintertagen, an
denen der Schüler sogar auf die Pausen
im Freien verzichten muss, will ich im Mo-
ment gar nicht denken.

Glückliches Schulklima
Was mir an der Schule hier in Rom beson-
ders gefällt, ist das freie Schaffen, Improvi-
sieren und Entscheiden sowie das grosse-
re Vorschlags- und Mitspracherecht, was
den Schulbetrieb betrifft. Vorschläge wer-
den jederzeit gern und positiv aufgenom-
men, diskutiert und wenn möglich unter-
stützt. Dank dieser Demokratie ist man
auch schneller bereit, Verantwortung und
Mehrleistung zu übernehmen.
Ein besonders wichtiger Punkt ist die Zu-
sammensefzung des Lefirerteams. Viel
mehr als in der Schweiz sind wir in und
ausserhalb der Schule auf gegenseitige
Hilfsbereitschaft und Anpassung angewie-
sen. Ein gesundes Lehrerklima trägt we-
sentlich zur Bewältigung der vielen Proble-
me bei.
Der Konfakf zw/schen Schü/er und Lehrer
ist herzlich, spontan und besonders inten-
siv, da wir die Kinder den ganzen Tag hin-
durch betreuen. Die Vielfalt der Nationen,
Sprachen und Religionen verlangt auch in
der Beziehung zwischen Schülern Toleranz
und Rücksichtnahme. Mich freut immer
wieder die ungezwungene Mischung von
gross und klein, Mädchen und Knaben, auf
dem Pausenplatz, beim Essen, in den Lek-
tionen selbst und auf Ausflügen. Sprachli-
che Verständigungsschwierigkeiten werden
spontan mit dem Motto «Handzeichen
schaffen Klarheit» überwunden, und darin
ist der italienische Schüler ein Meister!

Positive Bilanz

Alle gesammelten Erfahrungen an einer
SSA, gelungene Experimente, Fortschritte
in der eigenen Flexibilität usw. können als
persönlicher Gewinn gebucht werden. Die
Kontakte mit den Leuten des Gastlandes
und das wachsende Verständnis ihrer
Sprache und Kultur bedeuten ebenfalls
eine Bereicherung.
Die längeren Sommerferien, die ich im Mo-
ment geniesse und die als Ausgleich zum
Stress während des Schuljahres wohl ver-
dient sind, zähle ich, offen gestanden,

auch zu den Vorteilen unserer SSA. Viele
Lehrer benützen diese Gelegenheit, um in
der Schweiz Fortbildungskurse zu besu-
chen oder mit Schweizer Kollegen Erfah-
rungen und Ideen auszutauschen. Diese
Möglichkeit fehlt uns oft, denn es gibt
keine Parallelklassen. Einfälle, die wir erst
während des Jahres haben, lassen sich
nicht immer leicht in die Tat umsetzen.
Ein Sprung zum Schubi, ins Lehrmitteige-
schäft oder in den deutschen Buchladen
kommt uns natürlich zu teuer! So muss zu
einem grossen Teil im Sommer geplant,
gesammelt und eingekauft werden.
Kontakte mit der Schweiz sind für unsere
persönlichen und beruflichen Anliegen im-
mer sehr bedeutend und fruchtbar.

£r/'fca /senschm/d

Colegio Suizo Santiago (Chile)
Vom 5. bis 7. April 1979 fanden im Colegio
Suizo de Santiago die Feierlichkeiten zum
40-Jabr-Jub//äum statt. Am «Acto Oficial»
dankte Botschafter Max Casanova allen,
die ihre Verbundenheit mit der Schule
durch Hilfe, Mitarbeit und Unterstützung
sowie Präsenz am Jubiläum bezeugt hat-
ten.
Das Colegio umfasst heute 455 Schüler
und 32 Lehrer (wovon 13 Chilenen) und
will Pflanzstätte eines neuen Humanismus
sein. Leitgedanken seien (nach Dr. Kistler,
Schulleiter): Erziehung zu selbständigem,
kritischem Denken, Berücksichtigung der
Individualität des Schülers, flexible (aber
nicht wertfreie und massstabiose) Geistes-
haltung.
Aus der Sc/we/z überbrachte A/af/ona/raf
Weber offizielle Grüsse, die er finanziell
«verklärte» durch einen Check von 5000
Franken für den geplanten Turnhallenneu-
bau. Am 6. und 7. April war dann Festzeit
für Schüler, Lehrer, Eltern und Freunde der
Schule. Die fröhlichen Stunden schufen
mit an der Atmosphäre des gegenseitigen
Verständnisses, der schicksalhaften
Verbundenheit und der mehr als nationa-
ien Solidarität, wie sie eine Schweizer-
schule im Ausland braucht.

(J. nach einem umfassenden Bericht des
an der Schule wirkenden Dr. H. Zürcher.)
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Gleiche Arbeit - gleicher Lohn

Lohngleichheit von Mann und Frau im öffentlichrechtlichen Arbeitsverhältnis
Der Grundsatz, dass im Arbeitsverhältnis
öffentlichen Rechts gleiche Arbeit
ungeachtet des Geschlechts auf gleiche
Besoldung Anspruch gibt, ist am 12. Okto-
ber 1977 vom Bundesgericht im Hinblick
auf die Lehrerinnenbesoldung im Kanton
Neuenburg anerkannt worden. Am 1. Juni
1979 hat die II. öffentlichrechtliche Abtei-
lung des Bundesgerichts in einem Fall aus
dem Kanton Fre/'burg bestätigt, dass mit
dem genannten Gleichheitsgrundsatz Ernst
zu machen ist.

Eine vom Vorsteher des freiburgischen Er-
Ziehungsdepartements im Jahre 1977 bis
zum Ende des Schuljahrs an die Hilfs-
schule von Düdingen berufene W/7/sfc/as-
sen/ebrer/'n hatte beim Staatsrat dagegen
rekurriert, dass sie in eine niedrigere Be-
soldungsklasse und -stufe eingeordnet war
als jene, die unter gleichen Bedingungen
auf einen Lehrer angewendet worden wäre.

«Staatsmännische» Ausreden

Das Erziehungsdepartement hatte 1978 hie-
zu bemerkt, der Staatsrat sei sich der noch

bestehenden Besoldungsunterschiede be-
wusst; doch stelle deren Abschaffung fi-
nanzielle Probleme. Deshalb werde die
Gleichstellung der Geschlechter in zwei
Etappen in den Jahren 1979 und 1980 ver-
wirklicht. Der Staatsrat wies den Rekurs
der Lehrerin schliesslich unter Hinweis auf
dieses Argument sowie im Hinblick darauf
ab, dass die Rekurrentin praktisch keine
Rechtsungleichheit erlitten habe. Denn we-
der zur Zeit ihrer Ernennung noch in der
Folge sei ein Hilfsklassenlehrer in Dienst
gestellt worden. Es sei daher keine Ver-
gleichsperson höher als die Rekurrentin
besoldet worden.

Gleichbehandlung ad personam

Diese Betrachtungsweise Hess das Bun-
desgericht nicht gelten, als die Lehrerin
bei ihm staatsrechtliche Beschwerde er-
hob. Die G/e/chbeband/ung /'sf e/n sofort
anwendbarer Anspruch, dessen Erfüllung
nicht von finanziellen Erwägungen abhän-
gig gemacht werden kann. Dass die Lehr-
kraft als Frau zu schlechteren Bedingun-

gen als zu jenen angestellt worden war,
die ihr gewährt worden wären, falls sie ein
Mann gewesen wäre, konnte nicht dadurch
wegdisputiert werden, dass nicht auch ein
vergleichsweise besser gestellter Mann ins
Amt berufen worden war.
Der Bundesgerichtsentscheid, der zu einer
Gehaltsnachzahlung führen wird, entfaltet
immerhin nur im Verhältnis zwischen dem
Kanton und der Beschwerdeführerin per-
sönlich Rechtskraft, ändert also die Situa-
tion anfälliger Kolleginnen, die selber kei-
ne Ansprüche geltend gemacht haben,
nicht. Roberto ßernbarc/,

ßundesger/cbfs/rorrespondertf

Gleiche Arbeit - gleicher Lohn
Im vergangenen Herbst hatte das Bundes-
gericht bekanntlich einen Beschluss des
Neuenburger Staatsrats aufgehoben, wo-
nach Primarlehrerinnen - trotz gleicher
Ausbildung und gleichviel Wochenstunden
- um zwei Lohnklassen tiefer eingestuft
wurden als die männlichen Kollegen.
Die Beschwerde der Lehrerin erfolgte ge-
stützt auf Artikel 4 der Bundesverfassung:
«Alle Schweizer sind vor dem Gesetz
gleich.»
Das Bundesgericht hatte die Ableitung des
Grundsatzes «Gleiche Arbeit - gleicher
Lohn» aus Artikel 4 BV nur in bezug auf
Arbe/'fsverbä/fn/sse öffenff/'cben fl.ecbfs zu
prüfen, nicht aber im privatrechtlichen
Bereich, wo die Entlohnung meist ver-
traglich festgelegt wird. Eindeutig erklärt
das Bundesgericht, dass sich die höhere
Entlohnung männlicher Funktionäre nicht
damit rechtfertigen lasse, dass sie zumeist
eine Familie zu unterhalten hätten, wäh-
rend zum Beispiel Lehrerinnen oft ledig
seien. Familienlasten würden heutzutage
meist durch Familienzulagen und nicht
durch eine Grundgehaltserhöhung berück-
sichtigt.

S solidarische S

L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

Eine kleine Geschichte
mit einer kleinen Moral
Ort: Sekretariat SLV. Zeit: An einem warmen
Sommermorgen.
Telefon: «.. rrrr... rrrr...»
Sekretariat: «Sekretariat SLV, etc.. ..»
Lehrer X: «Kann man die Broschüre über alte
Kinderspiele bei Ihnen beziehen?»
Sekretariat: «Sie meinen sicher die Sonder-
ausgäbe der ,,SLZ" vom 21. Juni?»
Lehrer X: «Ja, ist das in der „SLZ" erschie-
nen? Wann denn?»
Sekretariat gibt detaillierte Auskunft.
Lehrer X: «Habe ich nicht gesehen. Da hat wie-
der einmal ein Kollege die „SLZ" aus dem
Lehrerzimmer abgeführt. Kann ich ein Exem-
plar nachbeziehen?»
Sekretariat: «Selbstverständlich. Ihre Adresse
bitte?»
etc.
Und die Moral von der Geschieht'?
Wer von der «SLZ» nichts will verlieren,
muss sie schon selber abonnieren.
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Wir produzieren die bekannten KABA-Schliesssysteme
sowie Sicherheitsschlösser für den Geldschrankbau.

Infolge Beförderung des bisherigen Stelleninhabers wird
ein interessanter Posten frei.

Werbung und
Produkteschulung
gehören zum Hauptaufgabengebiet der zu besetzenden

Stelle. Die Aufgabe ist anspruchsvoll und setzt Durchhai-

tevermögen voraus, insbesondere auch für eine fundierte,
produktbezogene Ausbildungsphase. Im Bereich der Wer-

bung reichen die Aufgaben vom Kontakt zur Werbeagen-
tur bis zur selbständigen Erarbeitung von Katalogunteria-

gen. Sobald vertiefte Produktekenntnisse vorhanden sind,
ist nebst Organisation von Seminaren auch aktives
Mitwirken bei der Produkteschulung geplant.

Unser Bild vom idealen Bewerber sieht wie folgt aus:

- 25 bis 30 Jahre jung

- Interesse an der Werbung

- Bereitschaft, sich in das Fachgebiet «Sicherheits-

Schliesssysteme» einzuarbeiten

- technisches Verständnis und gute Kontaktfähigkeit

- nebst einwandfreiem Deutsch sind auch gute Kennt-
nisse der französischen und englischen Sprache er-
forderlich.

Wenn Sie glauben, unserem Idealbild zu entsprechen
und Sie sich für eine längerfristige Anstellung in einem
international tätigen Unternehmen interessieren, erwarten
wir gerne Ihre Bewerbung mit Lebenslauf.

Sie finden bei uns einen modernen Arbeitsplatz, die

Sozialleistungen sind fortschrittlich und im Personalre-
staurant essen Sie gut und günstig.

BAUER KABA AG, 8620 Wetzikon
Sicherheits-Schl iesssysteme
Mühlebühlstrasse 23, Telefon 01 931 61 11

Wir suchen auf Herbst 1979, Schulbeginn 22. Oktober

1979, einen

Heilpädagogen
oder eine

Heilpädagogin
der (die) Freude hat, eine Gruppe praktischbildungsfähi-
ger Kinder im Alter zwischen 8 und 10 Jahren zu unter-
richten.

Wir sind eine neuorganisierte Tagesschule im unteren
Rheintal (SG). Wer Freude hätte, in einem jungen Team

zu arbeiten und mithelfen möchte, die Schule weiter
auszubauen, melde sich bei:

Herrn Hans Schönenberger, Schulleiter, Heilpädagogi-
sehe Schule 9435 Heerbrugg, Tel. 071 7212 15 oder privat
071 71 22 37.

Schweizerische Alpine
Mittelschule Davos

Auf Mitte Oktober 1980 ist zufolge Pensionie-
rung des bisherigen Schulleiters die Stelle des

Rektors
zu besetzen. Der Rektor trägt die Gesamtver-
antwortung für die Leitung der Schule und
übernimmt selbst die zentralen Führungsaufga-
ben. Er teilt sich mit den Mitgliedern der
Schulleitung und dem Verwalter in die ver-
schiedenen Arbeitsbereiche. Die Schule zählt
200 externe und 100 interne Schüler. Eidgenös-
sisch anerkannte Maturitäten A, B, C, Handels-
diplom.

Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hoch-
schulstudium, Unterrichtserfahrung Gymnasial-
stufe, Fähigkeit zur Führung eines Lehrer-
teams, zu menschlicher Betreuung der Schü-
1er. Klare erzieherische Ziele, hohes Verant-
wortungsbewusstsein gegenüber Schülern und
Eltern.

Die Schule bietet zeitgemässe Anstellungsbe-
dingungen mit Pensionskasse.

Die Bewerbungsunterlagen sind beim Rektorat
Mittelschule, Guggerbachstrasse 2, 7270 Da-
vos-Platz, erhältlich (Tel. 083 3 52 36).

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen
Unterlagen (Zeugnisse, Referenzangaben,
Photo, Handschriftprobe usw.) sind bis zum
1. November 1979 an den unterzeichneten
Präsidenten des Stiftungsrates zu richten.

Schweiz. Alpine Mittelschule
Der Präsident des Stiftungsrates

Dr. Chr. Jost, Landammann
Rathaus

7270 Davos-Platz
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Hinweise/Veranstaltungen

Praktische Hinweise

Albert Schweitzer -
Arbeftsplan für 3./4. Klasse

Die «Schweizerische Lehrerinrenzeitung» ver-
öffentlicht im Doppelheft 7/8 einen umfangrei-
chen (22 A5-Seiten) Arbeitsplan zum Thema
«Albert Schweitzer», ausgearbeitet von Schü-
lerinnen des Staatlichen Seminars Bern unter
der Leitung von Martha Beck. Grundlage bil-
det das «SJW»-Heft 1439 von Elisabeth Len-
hardt, Zielsetzung war eine praxisanregende
Verarbeitung (Heimatunterricht, Sprache, an-
dere Fâcher).

«Sucht» -
ein Werkheft der Caritas

Probleme der Sucht in der Schweiz werden
dokumentiert (Statistiken, Literaturangaben,
Kontaktadressen, audiovisuelle Hilfsmittel
u. a. m.). Bezug bei Caritas, Löwenstrasse 3,
6002 Luzern (Fr. 7.—).

Wald

Das WWF-Heft «Panda III 1979» stellt die Be-
drohung der Wälder der Erde dar (Abgase,
Rauch, Gifte). Bezug gegen Fr. 2.— in Brief-
marken bei WWF, Postfach, 8037 Zürich.

Schulkollektion «Chemiefasern»

Die Viscosuisse AG (Emmenbrücke), das
grösste Texti(unternehmen der Schweiz, gibt
für Fr. 30.— (solange Vorrat) eine umfangrei-
che Schulkollektion zur Herstellung und Wei-
terverarbeitung der Chemiefasern ab (über-
sichtlich beschriftetes Demonstrationsmaterial,
14 thematische Folien für Hellraumprojektor,
Illustrationserläuterungen). Bezug: Marketing-
Abteilung der Viscosuisse, 6020 Emmenbrücke.

Europa-Union

Dokumentationen für den staatsbürgerlichen
Unterricht zum Thema «Europa» können beim
Sekretariat Schweiz, Postfach 215, 3000 Bern,
angefordert werden.

Im Jahr des Kindes

«Schule 79», Monatsschrift des SVHS, bringt
im Augustheft einen Beitrag über Kinderspiele
einst und heute; Gestaltungsvorschläge für
einen Spieltag ohne Wettkampfcharakter; Zu-
sammenarbeit von Schule und Jugendorgani-
sationen; Verstehende Liebe für das behinder-
te Kind.

Abonnemente und Einzelhefte (Fr. 3.—) bei
Jakob Menzi, Balgriststrasse 80, 8008 Zürich.
Auch die bemerkenswerte Schulpraxis/«SLZ»
«Alte Kinderspiele» ist noch erhältlich beim
Sekretariat SLV, Telefon 01 46 83 03.

Talerverkauf 1979: Für Saint-Ursanne

Mit einem Teil des Talerverkauf-Erlöses 1979
werden die Altstadthäuser in Saint-Ursanne sa-
niert. Reallehrer A. v. Wartburg hat einen vier-
seitigen Arbeitsbogen zum Thema «Heimat-
und Naturschutz» (am Beispiel von St-Ursan-
ne) entwickelt, der zahlreiche unterrichtsprak-
tische Anregungen enthält. Bezug beim «Taler-
verkauf für Heimat- und Naturschutz», Schind-
lersteig 5, Postfach, 8042 Zürich, Telefon
01 601010.

Kurse/Veranstaltungen

19. Aeschikurs: «Weichen stellen zwischen
Gesundheit und Suchtgefahren»

23. bis 25. September 1979 in Aeschi ob Spiez.
Vorträge und Podiumsgespräche von Fachleu-
ten, Diskussion. Informationen sowie Kursun-
terlagen beim Verband bernischer Fürsorge-
stellen und Heilstätten für Alkoholkranke,
Moserstrasse 44, 3014 Bern, Telefon 031
42 87 51 oder 41 11 11.

Herzberg-Kurse

24. bis 29. September
Herzberger Handpuppenkurs. Herstellen von
verschiedenen Puppen, Spieltechniken, Ge-
stalten von kleinen Stücken

1. bis 6. Oktober
Herzberger Wochenkurs: Improvisation und
Rollenspiel

7. bis 13. Oktober
Herbstferienwoche: Werken und Musizieren

Hundertwasser -
auch für Lehrer und Schüler

Lehrervernissage im Seedamm-Kulturzentrum
Pfäffikon SZ am Freitag, 31. August, 13.30 bis
18.00, mit Einführung, Tonbildschau und Film
(von P. Schamoni). Besuch mit Klassen (ab
1. September) gratis. Lehrer erhalten eine
Dokumentation (inkl. Dias).

Voranmeldung erforderlich (Telefon 055
21 91 61 während Bürozeit).

Musiktherapie-Seminar in Amriswil
19. bis 23. November 1979 auf Schloss Hagen-
wil. Leiter: Gertrud Orff (München); Professor
Dr. Claus Thomas (Freiburg); Dr. Werner Tho-
mas (Heidelberg). Auskünfte durch die Akade-
mie Amriswil, CH-8580 Amriswil, Postfach 259,
oder Telefon 071 67 15 53.

«Berufe an der Arbeit» -
Züspa-Sonderschau
27. September bis 7. Oktober 1979

Die bereits zum 20. Mal durchgeführte Züs-
pa-Sonderschau «Berufe an der Arbeit» in
Halle 4a ist für Jugendliche in der Phase
der Ich- und der Berufsfindung ein anre-
gendes Anschauungsfeld. Verschiedene
Berufe werden vorgestellt, informativ und
vor allem auch an cfer Arbe/'f. 1979 sind un-
ter anderem zu sehen: Glasbläser, Kürsch-
ner, verschiedene grafische Berufe,
Bäcker, Koch, Mechaniker, Kosmetiker,
Drogist, Metallbauer, Maurer, Sanitär-In-
stallateur, meistenteils Berufe, die auch
von Mädchen ergriffen werden können.
Für interessierte Schulklassen wird zudem
ein sachlich nicht ganz anspruchsloser
Wettbewerb (Beantwortung berufsbezoge-
ner Fragen) durchgeführt. Um Schulklas-
sen ein ruhiges Betrachten der «Berufe an
der Arbeit» zu ermöglichen, ist die Sonder-
scbau Montag b/'s Fre/fag von 70 b/'s 72
L/br nur für Scbü/er /'n Seg/e/'fung /'brer
Lebrer/nnen und Lebrer geöffnet.

Verlangen Sie Informationsmaterial bei
Züspa, Berufe an der Arbeit, Thurgauer-
Strasse 7, 8050 Zürich.

SCHWEIZER KINDERSPIELTAG
15./16. September 1979

Anregungen einer Projektgruppe der SAJV - die Lehrerschaft ist zur initiativen Ver-
wirklichung eingeladen.

Ziele und Gestaltungsprinzipien
(Vgl. Broschüre «Kinderspieltag», Seite 3 und 25)

• Der Kinderspieltag soll in erster Linie P/auscb für d/'e K/'nder bedeuten.

• Am Kinderspieltag sollen die Kinder ihr Quartier oder ihr Dorf von einer neuen Seite
kennenlernen: als Ort der ungeahnten Sp/'e/mög//'cbke/'fen. Die Kinder sollen bereits
bei der Vorbereitung mithelfen und ihre Ideen miteinbringen können.

• Am Kinderspieltag gibt es niemand, der nur Zuschauer ist. Alle können aktiv mit-
machen.

• Der Kinderspieltag ist ke/'n Weffkampffag. Wettbewerbe sollen den Spieltag nicht
dominieren, sondern höchstens einen Bestandteil bilden.

• Der Kinderspieltag ist für alle Kinder graf/'s.

• Der Kinderspieltag ist ein Tag der Zusammenarbeit zwischen Kinder- und Jugend-
gruppen, Schulklassen und Kindergärten, Eitern- und Quartiervereinen, Freizeitgrup-
pen, Quartier- und Lokalzeitungen etc.

• Der Kinderspieltag will die Erwachsenen (Eltern, Behörden, Planer, Hauswarte,
Verkehrsteilnehmer etc.) daran erinnern, dass Kinder Spiel-Raum brauchen; Platz
und Freiheit für Spiele, die an die Umgebung mehr Ansprüche stellen, den Kindern
aber auch mehr bieten.

• Mit dem Kinderspieltag sollen wenn möglich b/e/bende Verbesserungen für die
Spiel- und Lebenssituation der Kinder realisiert oder zumindest angegangen wer-
den; zum Beispiel Quartierspielplatz, Beseitigung von Gefahrenzone usw.

Gestaltungsvorschläge

finden sich in der Broschüre «Kinderspieltag» (S. 4 bis 24). Zu beziehen bei SAJV,
Choisystrasse 1, Postfach 4042, 3001 Bern (Telefon 031 25 00 55), und Pro Juventute,
Seefeldstrasse 8, Postfach, 8022 Zürich (Telefon 01 32 72 44).
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Lehierzeitung

Lehrer-Fortbildung
Kreative Schulung - Seminarien

r
Institut für Kirchenmusik
der evang.-ref. Landeskirche
des Kantons Zürich

Kurse zur Ausbildung
von Laienorganisten

Dauer 4 Semester. Abschlussprüfung mit Ausweis.

Beginn 31. Oktober 1979.

Einzelunterricht bei einem frei gewählten dipl. Orgelleh-
rer. Theorie und Organistenpraxis am Mittwochabend in
Zürich.

Seminar für Chorleitung
Dauer 2 Semester. Abschlussprüfung mit Ausweis.
Beginn 1. November 1979.

Grundausbildung für Chorleitung unter spezieller Berück-
sichtigung des Kirchenchors. Unterricht am Donnerstag-
abend in Zürich. Das Hauptfach (Chorleitung) erteilt
Michael Kobelt.

Bläserkurse
Einzel- und Gruppenunterricht für Trompete und Posaune
(kirchliche Bläserarbeit).
Unterrichtstag Freitag. Leitung Arthur Eglin.

Anmeldung für alle Kurse bis 5. Oktober 1979.

Kursprospekte mit näheren Angaben beim Institut für Kir-
chenmusik, Hirschengraben 7, 8001 Zürich, Telefon
01 32 87 55.

Arbeitslehrerinnenseminar
des Kantons Zürich

Ausbildung für
Handarbeitslehrerinnen

Anmeldeschluss
für den Ausbildungslehrgang 1980/82:
12. November 1979

Aufnahmeprüfungen:
Dezember 1979/Januar 1980

Auskunft über die Zulassungsbedingungen zu
den Aufnahmeprüfungen und Abgabe der An-
meldeformulare: Schulsekretariat des kantona-
len Arbeitslehrerinnenseminars, Kreuzstr. 72,
8008 Zürich, Telefon 01 3410 50.

IAC
Integratives Arbeitszentrum
Anthropologisch-Humanistisches Seminar

Für das berufsbegleitende Seminar 1980

Maltherapie - Gestalt
und Integratives Bild-Erleben

wird am 1. und 2. September 1979, Samstag, 15 bis 18
Uhr und 19 bis 22 Uhr, Sonntag, 9 bis 12 und 14 bis 17
Uhr, das erste Orientierungs- und Aufnahmeseminar
durchgeführt.
Kosten: Fr. 180.— inkl. einfache Verpflegung und Ober-
nachtungsmöglichkeit im IAC.

Das zweite Orientierungsseminar erfolgt am 10./11. No-
vember 1979.

Durch freies Malen und Gestalten erkennen wir Primär-
Prozesse (Maslow), die den Menschen in frühester Kind-
heit in seinem durch ständiges Wiederholen
gekennzeichnetes Verhalten bestimmt haben. Ohne jegli-
che Interpretation und Psychologisierung ermöglicht das
integrative Bild-Erleben eine Befreiung und Veränderung
der Grundstruktur und zugleich eine Zurückführung auf
den gesunden progressiven Wachstumsprozess.

Weitere Auskünfte und Unterlagen durch das Sekretariat
IAC, Baldemgasse 9, 8001 Zürich
Telefon 01 211 80 51

Wolfgang Schad /
Ekkehard Schweppenhäuser

Blütenspaziergänge
Übungen im Naturbetrachten
Inhalt: Historische Wege zum Blü-
tenverständnis - Pflanzenbegegnun-
gen - Die Oberblüten und die
menschliche Wesenheit.
108 Seiten mit zahlreichen Abbil-
düngen, zum Teil farbig, kart. Fr.
29.50 (DM 32,50).

NEUERSCHEINUNG

Udo Renzenbrink

Ernährungskunde aus
anthroposophischer
Erkenntnis

Grundfragen - Auswirkungen -
Anwendung
Aus dem Inhalt: Warum brauchen
wir eine anthroposophische Ernäh-
rungskunde? - Der biologisch-dyna-
mische Landbau - Der Abbau der
Nahrung und der Aufbau
menschengemässer individueller
Substanz - Die dreigliedrige
Pflanze und der dreigliedrige
Mensch - Die Wirkung des Ge-

treides auf den Menschen - Ernährung und Erziehung -
Ernährung des alten Menschen - Brot und Wein.

104 Seiten, kart. Fr. 11.—/DM 12.—

Philosophisch-Anthroposophischer
Verlag, Goetheanum, CH-4143 Dornach



Veranstaltungen

Pädagogische Gesinnung und Unterrichtspraxis
34. Studienwoche für anthroposophische Pädagogik, 7. bis 13. Oktober 1979
in Trubschachen (Emmental)

Sonntag Tageszeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

16.30—18.00
(Eröffnung in der
Turnhalle, Park-
platze vorhanden)

Die Frage nach dem
Wesen des Menschen
als Grundlage der
Pädagogik

Robert Pfister,
Steffisburg

8.30—10.00 Vorträge

Ï.—3. Sc

Sprache und
Sprachunterricht

Erika Dühnfort,
Wuppertal

ur Unterrichtsgestal

huijähr

Zeichnen und
Malen

Edwin Kaufmann,
Bern

ung auf menschenku

4.—6. Î

Sternenbilder
und erste
Heimatkunde

Erika Dühnfort,
Wuppertal

ndlicher Grundlage

chuljahr

Menschen-,
Tier- und
Pflanzenkunde

Dr. H. Eymann,
Bern

mit anschliessender /
7.-9. S

Gesangs-
Unterricht im
Pubertätsalter

Luzius Juon,
Chur

ussprache

chuljahr

Geometrisch-
technisches
Zeichnen

Arnold Wyss,
Meiringen

10.30—12.00 Künstlerische Gbungskurse: Eurythmie, Sprachgestaltung, Malen, Plastizieren,
Schnitzen, gesangliche Stimmbildung, Leier- und Blockflötenspiel, vom Finger-
theater zum einfachen Marionettenspiel, Bewegungs- und Reigenspiele

Abschluss
der Tagung

13.45—14.15
Besuch des Dorfmuseums,
der Ausstellung von Gemälden und Schülerarbeiten

i

14J0—15.30 Gruppenarbeit zur Unterrichtspraxis auf der Unter-, Mittel- und Oberstufe,
im Handarbeiten und in der Heilpädagogik

15.45—17.15 Künstlerische Ubungskurse

17.30—18.30 Chor, Orchester: Rudolf Bigler, Biel; Fritz Eymann, Interlaken

Pflege der bedrohten
Kindheitskräfte
in Familie und
Kindergarten

Christian Bärtschi,
Bern

20.00—21.30 Wie wirken
die Erlahmung
im Wahrnehmung»-
und Willensleben?

Jakob Streit,
Spiez

wir gegen

die Verflachung
im Gefühls- und
Gedankenleben?

Heinrich Eitz,
Steffisburg

Aussprache

Rezitation

Jean-P. Murbach.
Sumiswald

Darbietungen
aus dem
gemeinsamen
Singen
und Musizieren

Geselliges
Beisammensein

Veranstalter: Freie Pädagogische Vereinigung des Kantons Bern

Arbeitsgruppen

1. bis 3. Schuljahr
1. Besinnung auf Inhalte und Gestaltung des
Sprachunterrichts. Dr. Gertrud Hofer (Bern),
Dora Stöckli (Frauenkappelen), Sonja Bühl-
mann (Bern).
2. Bewegungs- und Reigenspiele. Edith Kirch-
ner (Hepsisau).
3. Formenzeichnen. Edwin Kaufmann (Ittigen).

4. bis 6. Schuljahr
4. Zeichnerisches und malerisches Gestalten
im Realuntericht. Werner Jaggi (Biel), Hans-
ueli Morgenthaler (Signau), Rudolf Trauffer
(Trubschachen).

7. bis 9. Schuljahr
5. Schultheater. Heinrich Eitz, Charlotte Rit-
schard (Steffisburg).
6. Unterrichtsbeispiele aus der Physik. Robert
Pfister (Steffisburg).
7. Konstruieren, Bauen und farbiges Ausge-
stalten der Platonischen Körper zur Schulung
eines beweglichen Denkens und manueller
Geschicklichkeit. Arnold Wyss (Meiringen),
Paul Adam (Bützberg), Ernst Bühler (Biel).

I. bis 9. Schuljahr
8. Erarbeitung von Liedern für den Klassen-
gesang auf allen Schulstufen. Luzius Juon
(Chur).
9. Aufbau und praktische Übungen des Hand-
arbeitsunterrichts. Lenore Ruchti (Ittigen),
Heidi de Cler (Arlesheim).
10. Heilpädagogik in Sonderklassen und Hei-
men. Besondere Bedürfnisse des lernschwa-
chen Schülers. Hedwig Bitterli (Langenthal).
II. Einführung in die Grundlagen der anthro-
phosophischen Pädagogik. Jakob Streit
(Spiez).

Künstlerische Übungskurse

12. Eurhythmie: Margrit Lobeck (Zürich), Ilse
Maria Koch (Bern).
13. Sprachgestaltung: Ruth Dubach (Dornach),
Jean-Pierre Murbach (Sumiswald).
14. Malen: Elisabeth Koch (Dornach), Werner
Jaggi (Biel).
15. Plastizieren: Andreas Kienlin (Alfter), J.
Breme (Alfter).
16. Schnitzen: Werner Herzog (Basel).

Disziplinkonflikte
im Unterricht
(Hilfe, ich bin Junglehrer, Band 2)
Peter Gasser
Inhalt: Psychohygienische Betreu-
ung von Sorgenkindern - Konflikt-
lösung im Klassenzimmer - u. a. m.
189 Seiten, broschiert, Fr. 15.—,
Beltz-Verlag.

haupt^ für bûcher

17. Gesangliche Stimmbildung: Marianne Prato
(Vechigen).
18. Leierspiel: Elisabeth Bärtschi (Bern).
19. Blockflötenspiel: Rosmarie Pfister (Langen-
thai).
20. Vom Fingertheater zum einfachen Mario-
nettenspiel: Verena und Rudolf Wehren (Biel).
21. Bewegungs- und Reigenspiele: Edith Kirch-
ner (Hepsisau).
22. Chor und Orchester: Rudolf Bigler (Biel),
Fritz Eymann (Interlaken).

Ausstellungen

Im neuen Schulhaus: Malereien von Rös
Schütter (Biel), Fritz Berger (Oberscherli), Willi
Waber (Thun), Hans Witsch i (Kirchlindach).
Schülerarbeiten 1. bis 9. Schuljahr.
Im Dorfmuseum (Stöckli): Volkskultur aus dem
bäuerlichen Leben des Emmentals.

Anfragen und Anmeldungen

Walter Berger, Lehrer, 3555 Trubschachen
(Telefon 035 6 51 88).

Kursgeld für Teilnehmer aus dem bernischen
Schuldienst 40 Franken, für Ausserkantonale
und solche, die nicht im Lehramt stehen, 70
Franken. Bei Stellenlosigkeit und für Studie-
rende wird Ermässigung gewährt.

«Es ergibt sich, dass Erziehung nicht auf
Illusionen beruht, sondern dass das Kind
aktive Pflege erwartet und dass seine gan-
ze Natur auf die Beihilfe der Erwachsenen
angewiesen ist. Die Menschenveredelung,
von der Pestalozzi so viel spricht, ist kein
leeres Wort.»

F. Eymann

Sind Sie Mitglied des SLV?

Schweizer Volkstänze
mit Annelis Aenis, Basel, ein Kurswochenende an der
Musikschule Effretikon.
22. und 23. September 1979
Samstag 15 Uhr bis Sonntag 16 Uhr. Kurskosten Fr. 60.—

Anmeldungen und weitere Auskünfte:
Musikschule Effretikon
Tagelswangerstr. 8
8307 Effretikon, Tel. 052 32 13 12

Zeichnen und
Malen im Tessin
Anregender Unterricht in
kleinen Gruppen (alle
Techniken) durch anerkann-
ten Maler und Graphiker.
Atelier in malerischer Umge-
bung Nähe Ascona.

Herbstkurse:
1) 17. bis 22. Sept.
2) 24. bis 29. Sept.
3) 1. bis 6. Okt.
4) 8. bis 14. Okt.

Verlangen Sie unverbindlich Unterlagen bei: Mini-Galerie A. W.
Duss, Mittelstr. 41, 4900 Langenthal, Tel. 063 22 51 30.
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Wir realisieren in

Algerien
grössere Industrieprojekte.

Für die Schulung der Kinder unserer Schweizer Experten
suchen wir für 2 bis 3 Jahre einen

Primarlehrer oder eine Primarlehrerin
mit Erfahrung in der selbständigen Führung einer kleinen
Gesamtschule (1. bis 6. Klasse)

Schulbeginn: Ende 1979 oder nach Vereinbarung.

Bewerber, welche in der Lage sind, in deutscher und
französischer Sprache zu unterrichten, werden bevorzugt.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen unser Projektleiter,
Herr H. Utz, Telefon 01 60 51 41, intern 384, oder unser
Personalchef, Herr F. Meier, Telefon 01 46 70 73, gerne
zur Verfügung.

Werkzeugmaschinenfabrik Oerlikon-Bührle AG
Birchstrasse155 8050 Zürich

Schulgemeinde Volketswil

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 sind an
unserer Schule

Lehrstellen an der Realschule
sowie

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
(math. nat. Richtung)

zu besetzen.

Die Besoldung richtet sich nach den Bestim-
mungen der kantonalen Verordnung, für die
freiwilligen Gemeindezulagen gelten die ge-
setzlichen Höchstansätze. Auswärtige Dienst-
jähre werden angerechnet. Unsere Schulanla-
gen sind den modernen Erfordernissen ange-
passt.

Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser
Schulsekretariat, Tel. 945 60 61.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind direkt an unsere Schulpflegepräsidentin,
Frau M. Küchler, Eichholzstrasse 4, 8604 Vol-
ketswil, zu richten.

Kanton Solothurn
Kaufmännische Berufsschule Solothurn

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres
1980/81

1 bis2 Handelslehrer/
Handelslehrerinnen

Eine der Stellen kann in Teilpensen aufgeteilt
werden.

Wir sind
eine mittelgrosse Kaufmännische Berufsschule
(800 Schüler) mit einem aufgeschlossenen
Team von 15 Hauptlehrern.

Sie sind
fähig, alle Handelsfächer in ihrem ganzen
Spektrum an die Lehrlinge unserer kaufmänni-
sehen Abteilung, der Abteilung für Büroange-
stellte, und der Abteilung Verkaufspersonal zu
vermitteln;
interessiert, Angestellte auf allen Stufen wei-
terzubilden;
im Besitze des Handelslehrerdiploms oder des
Lizentiates (oder Doktorates) in Wirtschafts-
Wissenschaften mit zusätzlicher pädagogi-
scher Ausbildung.

Bedingungen und Besoldung
28 wöchentliche Pflichtstunden. Besoldung
nach kantonalen Ansätzen. Zwei zusätzlich be-
soldete Stunden sind zulässig. Beitritt zur Pen-
sionskasse obligatorisch. Eine Anstellung als
Hauptlehrer verpflichtet zur Wohnsitznahme im
Kanton Solothurn.

Bewerbungen sind in der üblichen Form bis
zum 15. September 1979 einzureichen an: Rek-
tor Werner Eschmann, Steinbruggstr. 20, 4500
Solothurn. Bei ihm kann auch weitere Auskunft
eingeholt werden: Telefon Schule 065 22 65 12;
Privat 065 22 58 42.

Wir suchen für unsere internen Kleinklassen auf Frühjahr
1980

1 Realschullehrer
sprachlich-geschichtlicher Richtung

Anforderungen: Reallehrerpatent (ZH Sekundarlehrerpa-
tent); besonderes Verständnis für den Umgang mit ver-
haltensauffälligen Kindern.

Anstellungsbedingungen nach kant. Dekret. Wohnung ex-
tern. Anstellung unter Vorbehalt der behördlichen Geneh-
migung.

Interessenten bewerben sich schriftlich mit den entspre-
chenden Unterlagen bei:

Landschule Röserental
z. Hd. L. Meienberg, Schauenburgerstr. 60, 4410 Liestal.
Für Auskünfte Telefon 061 94 1 9 78
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Im Verlag Karl Augustin, 8240 Thayngen-Schaffhausen,
erschienen:

Karl Schib

Die Geschichte der Schweiz
Vierte, erweiterte Auflage. 301 Seiten mit 26 Tafeln und
12 Karten. Eine Darstellung, die den Schüler in kurzen
Zügen, in leichtverständlicher Sprache mit den Grund-
zügen unserer Landesgeschichte von den Anfängen bis
zum Juraproblem bekanntmacht.
Preis: gebunden Fr. 12.—, ab 10 Exemplaren Fr. 10.20

Karl Schib

Repetitorium
der allgemeinen und der Schweizer Geschichte

15., erweiterte Auflage mit 11 Karten. Eine Weltgeschichte
auf 150 Seiten - ein bewährtes Hilfsmittel für jedermann.
Preis: gebunden Fr. 10.50

Karl Schib

Johannes von Müller 1752-1809
535 Seiten mit 32 Tafeln und einer Karte im Text. Die
erste Gesamtwürdigung des grossen Schweizer Ge-
schichtsschreibers. - Preis: gebunden Fr. 32.—

Wegen Nichtgebrauch günstig
zu verkaufen, neuwertiges Ste-

reo Tonbandgerät Revox G 36.

Preis Fr. 700.—. C. Merz,

Walchwil, Tel. 042 77 14 95.

Panorama der Stadt Thun um 1810
gemalt von Marguard Wocher.

Das lebensgrosse Bild einer kleinen Stadt, so wie sie
Goethe und Kleist gesehen Grösse 39 x 7,5 m.

Schadaupark Thun

Täglich 10-12,14-17, Montag geschlossen

Für 15jährige Tochter (9. Klas-
se Primarschule) Pflegeplatz
in Lehrerfamilie auf dem Lan-
de bis Frühjahr 1980 gesucht.

Familienanschluss, wenn mög-
lieh in Familie mit eigenen
Kindern erwünscht. Kanton
Bern bevorzugt. Offerten sind
zu richten an Familie Engel,
Metzgerei, 2513 Twann.

|A Die gute
rj5 Schweizer
rß\ Blockflöte

Suchen Sie neue Ziele?
Der Car Guide 1979 enthält eine Fülle von Anregungen für Sonn-
tagsausflüge, Freizeitbummel, Exkursionen, Schweizer Ferien
usw.

Er dient Ihnen als Planungsinstrument und Reisebegleiter mit
Kurzinformationen über Städte, Dörfer, Berge, Pässe, Sehens-
Würdigkeiten und Kuriositäten.

Auf 164 Seiten (im Postkartenformat) finden Sie alles Wissens-
werte und dazu Inserate von guten Gaststätten, Verkehrsverei-
nen, Bahnen, Gärten, Ausstellungen usw.

Ich bestelle Exemplar(e) Car Guide 1979 zu je Fr. 7.—

Name und Vorname:

Strasse und Nr.:

PLZ/Ort:

Einsenden an: Zeitschriftenverlag Stäfa, 8712 Stäfa
(Telefonische Bestellungen: 01 92811 01 (intern 235)
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Auf Frühjahr 1980 suchen wir für unsere Lehrlingsfach-
schule in Zürich eine

Lehrkraft (vollamtlich)
für die Fächer Deutsch, Französisch, Italienisch, Rech-
nen, Staats- und Wirtschaftskunde und Korrespondenz.
(Anschluss an die 3. Sekundärschule).

Wir sind an Bewerbern interessiert, die alle Fächer unter-
richten können (vorzugsweise Gewerbeschullehrer oder
Sekundarlehrer).

Auskunft erteilt ihnen gerne unser Ausbildungsleiter, H.
J. Detzel. Telefon 01 245 24 60.

Schweizerische Bundesbahnen
Betriebsabteilung III
Postfach, 8021 Zürich

2 heilpädagogische Familien (à 6 Kinder)
im Aufbau, integriert im Dorf Rehetobel AR suchen

Lehrkräfte
mit heilpädagogischem Abschlussexamen.

Anfragen an: Susanna Schwander, Haus Nikolaus, 9038

Rehetobel, Tel. 071 9513 42.

An der Verkaufsabteilung der

Handelsschule des
Kaufmännischen Vereins Baselland
in Liestal

ist auf Mitte April 1980 wegen Pensionierung des bisheri-
gen Stelleninhabers eine

hauptamtliche Lehrerstelle im Verkauf
neu zu besetzen.

An der Schule für Verkauf werden Lehrtöchter und Lehr-
linge aus dem Kantonsgebiet und angrenzenden Gemein-
den unterrichtet.

Dem Lehrer obliegt die umfassende Aufgabe, zu Arbeits-
disziplin, Exaktheit und Einsatzfreude zu erziehen mit
dem Ziel, in den Fächern

Deutsch, Korrespondenz, Rechnen, Staats- und Wirt-
schaftskunde, Betriebskunde (evtl. Französisch und/oder
Verkaufskunde)
die nötigen Grundlagen für den Beruf zu vermitteln.

Wahlbedingungen: Gewerbe- oder Mittellehrer mit Linter-
richtserfahrung und ausserdem der Fähigkeit und Bereit-
schaff, mit einem hauptamtlichen Kollegen und einigen
nebenamtlichen Lehrkräften eng zusammenzuarbeiten.

Pflichtstundenzahl: 27

Besoldung: gemäss Kantonalen Richtlinien

Die Bewerbung ist mit den üblichen Unterlagen bis spä-
testens 15. September 1979 an das Rektorat der Handels-
schule des KV BL, Postfach, 4410 Liestal, einzureichen.

Sonderschullehrer mit 16 Jahren Lehramterfahrung (alle Stufen)
an Heilpädagogischen Schulen im Kt. Zürich, sucht neuen Wir-
kungskreis an einschlägigen Schulen oder Heimen der Städte
Zürich und Basel. Pensum bis 20 Wochenstunden. Besondere
Interessen: Betreuung musischer Fächer wie Malen, Modellie-
ren, Schultheater.
Uebernehme mit speziellem Fachdiplom auch Lehrauftrag für
Schultheater an Oberstufen. Auf jedem Gebiet beste Referenzen.

Offerten unter Chiffre 2744 an die Schweizerische Lehrerzeitung,
8712 Stäfa.

Sekundärschule Stein AR

7u Beginn des neuen Schuljahres 1980/81 (14.

4. 80) ist die zweite Lehrstelle an unserer drei
Klassen umfassenden Sekundärschule neu zu
besetzen.

Wir suchen deshalb

1 Sekundarlehrer (in)
der sprachlich-historischen Richtung

An unserer Schule finden Sie:

- akzeptable Klassengrössen

- kleines, kameradschaftliches Lehrerteam

- für schulische Belange aufgeschl. Behörde

- Besoldung nach kant. Richtlinien

Wer Interesse hat, in einer aufstrebenden und

expandierenden Landgemeinde in unmittelba-

Primarschulpflege Uster

Auf Beginn Schuljahr 1980/81 suchen wir eine

Lehrkraft
für Sonderklasse A

Bewerber mit der nötigen Ausbildung melden

sich bitte mit den üblichen Unterlagen bei:

Primarschulpflege Uster, Stadthaus, 8610

Uster. Telefonische Auskunft erhalten Sie un-

rer Stadtnähe (St. Gallen) seine Lehrtätigkeit
zu beginnen oder fortzusetzen, wird gebeten
seine Bewerbung an den Schulpräsidenten
Herrn A. Frehner, 9063 Stein (Tel. 071 5914 37)

zu richten.ter: 01 940 42 81. Die Primarschulpflege
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Gedankenübertragung
Die verblüffende Technik und Arbeitsweise des
Gestetner-FAXIL-Systems ermöglicht es, nach Sekunden
eine Kopie, oder nach wenigen Minuten Auflagen von
mehreren Hundert von jeglicher Vorlage herzustellen.
Ob Texte, Zeichnungen oder Fotos — immer erhalten
Sie perfekte Kopien. Für die Eigenherstellung von
Lehrmitteln wie geschaffen und gehört in jede Schule!
Lassen Sie sich Gestetner FAXIL vorführen.

Bflg.- I nnlLelJ 8048Zürich Baslerstrasse 102
rTuTCT MÎVTnOIQ MV Telefon 01- 52 36 30

Adressieren, Falzen, Binden, Zusammentragen, Offset

Günstig abzugeben infolge Neumöblierung

70 Schülerpulte (Reppisch) Fr. 60.—/Stk.

30 Zeichnungstische (Spezialmodell) Fr. 40.—/Stk.

Anfragen an Ingenieurschule Burgdorf, Pestalozzistr. 20,
3400 Burgdorf (Hauswart M. Reinhard), Tel. 034 22 61 61

DIAS •TRANSPARENTE
22 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente,
Grossdias und Schmalfilme finden Sie in der
180seitigen Farbkatalog-Fundgrube mit über
500 Abbildungen! Gegen Fr. 3.— in Brief-
marken erhalten Sie diese wertvolle Infor- Reinhard Schmldlln
mations- und Einkaufshilfe von der General- AV-Medlen/TecfHilk
Vertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

Lehreizettïïî^j LesersSerrlce
Einige von unseren

Inserenten angebotene Produkte haben sicher Ihre besondere Aufmerksamkeit erregt.
Wollen Sie sich näher informieren?

Wünschen Sie Unterlagen dazu?
Ganz einfach, senden Sie untenstehenden Coupon ein (Sie können ihn auch

photokopieren, wenn Sie die Zeitung nicht zerschneiden möchten), und Sie
erhalten kostenlos und ohne Verpflichtung die neuesten Unterlagen und Dokumenta-

tionen zu den von Ihnen bezeichneten Produkten.

Ich möchte mehr wisse«!

Gerne nehme ich Ihren Leser-Service in Anspruch und bitte Sie um Zustellung
von Dokumentationsmaterial der in diesem Heft inserierten Produkte.

Produkte Gesehen auf Seite

Senden Sie diese Unterlagen bitte an:
Name und Vorname:

Strasse:

Postleitzahl und Ort:

Datum und Unterschrift:
Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an: Schweiz. Lehrerzeitung, 8712 Stäfa

I

KKJ00CEK]
Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 425.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter

_
Stahlrahmen und Stahl- '

federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 575.

MINITRAMP

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74
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wie ware es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen
und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 393015.

ASEÉ
immer im Grünen

Disponieren
Sie jetzt schon Ihre Sommer- und Herbstferien. 80-Perso-
nen-Touristenlager steht zur Verfügung im Berggasthaus

Pizolhütte, 2227 m ü. M.

auf dem Pizol. Unternehmen Sie die 5-Seen-Wanderung.
Glasklare Seen und herrliche Luft locken in dieser Höhe.
Speziell geeignet für Schulreisen. Für gutes und reichli-
ches Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein
Fam. Peter Kirchhof, 7323 Wangs-Pizol, Telefon 085
2 14 56 / 2 33 58.

Eggerberg- Hotel Bergsonne
(an der Südrampe der Lötsch-
bergbahn)

Gute Verpflegung und Unter-
kunft für Schulen. Matratzen-
lager. Tel. 028 4612 73.

Saas-Almagell bei Saas-Fee
Frühlings-, Sommer-, Herbst-
und Winterlager. Frei: 12. 1. -
28. 1.; 1. 3.-27. 3. und Sommer
1980.

Kleinere und grössere Grup-
pen bis 55 Personen. 1er, 2er,
3er- und 4er-Zimmer, teilweise
Duschen, sehr gut eingerich-
tet. Äusserst günstig. HP - VP -
oder Selbstversorger. Telefon
028 57 27 46 / 57 29 09 / 57 16 44.

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m
über Meer.
Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbstko-
eher.

Anfragen an R. Graf-Bürki,
Teichweg 16, 4142 München-
stein, Tel. 061 46 76 28.

Für jede Jahreszeit:

Ferienheim Schweibenalp, Axaip-Brienz
Herrliches Ski- und Wandergebiet, drei Skilifte, Föhnfreie und
schneesichere Lage.
30 Zimmer mit 100 Betten und Matratzenlager. 3 grosse Säle
nebst Salon für die Gruppenleiter. Grosser Wasch- und Dusch-
räum. Sommer Fr. 6.—, Winter Fr. 7.— je Person. Küchenbenüt-
zung von Selbstkochern Fr. 25.— je Tag. Günstige Wochenkar-
ten für Postauto und Skilifte (Fr. 45.—•).

Es sind noch Plätze frei.

Auch für Familien sehr günstige Arrangements. Im Chalet dane-
ben sind auch für Gruppen bis 20 Personen noch Wochen frei.

Reitmöglichkeit vorhanden.

Paul Wyler, Tel. 036 51 32 89, wenn keine Antwort 51 24 44

Graubünden
Compadials/Disentis

Sommer- und
Winterferienlager
für Selbstversorger
30 bis 70 Plätze.

Sommer 1979 noch frei, Winter
1979/80 noch frei.
Gute Ausgangslage zu den
Skigebieten Disentis/Sedrun/
Oberalp.

B. Degonda Söhne, 7199 Com-
padials, Tel. 086 8 14 14

Wengen (Berner Oberland)
1300 m. ü. M.

Gruppenhaus Alpenblick
bis 48 Personen.
Küche (Selbstversorgung),
schöner Aufenthalts- und Spei-
sesaal, Dusch- und Wasch-
räume, Zentralheizung.
Folgende Termine sind noch
frei: 4. bis 7. 9., 9. bis 14. 9.,
16. bis 17. 9., 22. bis 24. 9., 3.
10. bis 26. 12. 79; 2. bis 3. 1.,
2. bis 4. 2., 1. bis 8. 3., 23. 3.
bis 4. 4., ab 13. 4. 80.
Nähe Bergbahnen!
Auskunft erteilt gerne:
R. Frick, Hotel Jungfraublick
3823 Wengen, Telefon 036 55 27

Ski- und
Klassen-
lager

Aurigeno/Maggiatal Tl: 62 B.,
341 m ü. M„ Mietpreis: Fr. 5.—.
Les Bois / Freiberge: 30 bis
140 B„ 938 m ü. M.. Fr. 4.—
Oberwald/Goms VS: 34 B., 60
B und 120 B., 1368 m, Fr. 5.—/
4.50

Frau R. Zehnder, Hochfeld-
Strasse 88, 3012 Bern,
Telefon 031 23 04 03 / 25 94 31.

W. Lustenberger,
Ob. Weinhalde 21, 6010 Kriens,
Telefon 041 451971.

Hotel Torrenthorn
Oberhalb Leukerbad VS
(2450 m ü.M.)
Ideale Möglichkeit für Ski-
und Klassenlager. Vier Lager
für je 60 Personen in Zimmern
à 10 Bett. Für Selbstkocher
(drei Küchen und Aufenthalts-
räume), Halb- oder Vollpen-
sion.
Im weiteren
sehr schöne
Doppelzimmer,
dem Wasser.

Auskunft und Vermietung
Meinrad Arnold, Susten
Tel. 027 61 11 17

vermieten wir
Einzel- und
mit fliessen-

Taubenlochschlucht in Biel
Ideales Reiseziel für Schulen

Trolleybus Nr. 1 ab Bahnhof, oder Bahnstation
Frivillier.

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

Jedes

HEIMVERZEICHNIS
veraltet, darum
haben wir uns etwas Einfacheres einfallen
lassen: Schreiben Sie uns Ihre Unterkunfts-
wünsche (wer, wann, was, wieviel), und wir
leiten sie an 180 Heime weiter - kostenlos.
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Ferienhaus in Lenzerheide
Neuerbaut, mitten im Skigebiet, Zufahrt mit Car, für
Schulen, Gruppen und Vereine (max. 75 Personen), 62
Matratzenlager, 5 Doppel-, 3 Einerzimmer, moderne Kü-
che, komfortable sanitäre Einrichtungen, Zentralheizung,
Garagen.
Freie Termine: vom 15. Aug. bis auf weiteres, vom 19.
Januar 1980 bis 27. Januar 1980 und vom 23. Febr. bis
29. März 1980.

Anfrage bitte an Telefon 081 34 27 44

PRIMARSCHULPFLEGE WINKEL-ROTI

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 suchen wir für unser
Schulhaus in Rüti eine Lehrkraft für eine

Doppelklasse an der Mittelstufe.
Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen Höchst-
ansätzen.
Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Interessenten mit Unterrichtserfahrung (wenn möglich an
Doppelklassen), die in unserer schönen Landgemeinde
zwischen Kloten und Bulach unterrichten möchten, wer-
den gebeten, Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugnis-
kopien, Foto und Referenzen bis spätestens Ende Okto-
ber an den Präsidenten Herrn Erich Brun, Untere Lätten-
Strasse 157, 8185 Winkel (Tel. priv. 860 74 22 /
G 740 40 44) zu richten.

PRIMARSCHULPFLEGE WINKEL

Landfrauenverein Meinisberg sucht

Singleiter oder Singleiterin
Probentag: Montag, ausschliesslich im Winter.

Weitere Auskunft erteilt Bethli Wanner-Hadorn, Haupt-
Strasse 91, 2554 Meinisberg, Telefon 032 8718 91

Junge Lehrerin sucht
Aushilfestelle

September/Oktober auch für kürzere Zeit oder
Privatschule.
Offerten unter Chiffre 13-28571 an Publicitas,
7001 Chur.

Gemischter Chor Niederhünigen
sucht:

Dirigent(in)
sofort oder nach Vereinbarung.
Tel. 031 99 22 19

Hotel Blumenstein
8500 Frauenfeld Bahnhofplatz
alkoholfreies Restaurant

Günstige Preise und schneller Service für Schulklassen. Ge-
eignetes Restaurant im 1. Stock mit 130 Sitzplätzen.
Telefon 054 7 47 28

Privatschule

Im Auftrag einer aufstrebenden und erfolgreichen Privat-
schule in der Stadt Basel suche ich den

Kaufm. Leiter

Ihr Aufgabenbereich: Sie führen das Schulsekretariat um-
sichtig und speditiv. Sie bearbeiten Anfragen und Anmel-
düngen, erledigen die gesamte Administration. Sie pfle-
gen schriftlichen und telefonischen Kontakt mit Eltern
und Schülern.

Sie sind die jüngere Persönlichkeit mit guten kaufmänni-
sehen Kenntnissen, pädagogischem Flair und psychologi-
schem Einfühlungsvermögen. Sie sind im Planen, Dispo-
nieren und Organisieren zu Hause.

Und Sie sind die angenehme Persönlichkeit im Umgang
mit Eltern, Schülern und Lehrem. Sie sind un-
ternehmerisch begabt und pflichtbewusst. Fremdspra-
chenkenntnisse erwünscht.

Dann bietet sich Ihnen hier die selbständige, unter-
nehmerisch anspruchsvolle und faszinierende Vertrauens-
position bei guter Honorierung Ihrer Leistungen.

Senden Sie mir bitte Ihre Bewerbung mit handgeschrie-
benem Begleitbrief, Foto, Lebenslauf und Zeugniskopien.
Ich werde sie persönlich und vertraulich behandeln.

Walter Cadonau Personalberatung
8008 Zürich Mühlebachstrasse 35
Telefon 01.32 2155

Persönliche Darlehen I

für alle und für jeden Zweck

X

So einfach ist es bei Prokredit.
Sie erhalten das Geld innert minimaler
Zeit mit einem Maximum an Diskre-
tion.
Dazu sind Sie im Ablebensfall ver-
sichert. Ihre Erben werden nie belangt;
unsere Versicherung zahlt.

Darlehen von Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-
ohne Bürgen. Ihre Unterschrift genügt.

Bereits 1.115.000 Darlehen ausbezahlt

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel.01-221 27 80

1
Ich wünsche Fr.
Name

Strasse

PLZ Ort

Vorname

Nr.
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An der

Musikschule Biberist
sind

3 bis 4 Wochenstunden Singen
zur definitiven Besetzung ausgeschrieben. Der bisherige
provisorische Stelleninhaber gilt als angemeldet.

Zur provisorischen Neubesetzung sind

3 bis 4 Wochenstunden Gitarre
(als Begleitinstrument) ausgeschrieben.

Den Anmeldungen sind die vollständigen Studienauswei-
se (Kopien) beizulegen.

Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnisse der
bisherigen Lehrtätigkeit sind bis zum 15. September 1979
dem Präsidenten der Musikschulkommission, Herrn Max
Strub, Ribimattstr. 15, 4562 Biberist, einzureichen.

Mechanisch-Technische Schule
Berufsschule III der Stadt Zürich

An der Mechanisch-Technischen, Elektro-Technischen
und Automobil-Technischen Abteilung sind auf Beginn
des Sommersemesters 1980 (Stellenantritt 22. April 1980),
eventuell auf Beginn des Wintersemesters 1980/81 (Stel-
lenantritt 20. Oktober 1980) je

1 Lehrstelle
für allgemeinbildenden Unterricht

an Lehrlingsklassen und an Kursen für berufliche Weiter-
bildung zu besetzen.

Unterrichtsfächer
Geschäftskunde (Rechtskunde, Zahlungsverkehr, Korre-
spondenz), Staats- und Wirtschaftskunde, Deutsch, even-
tuell Turnen.

Anforderungen
Diplom als Berufsschul-, Mittelschul- oder Sekundarlehrer
(in), eventuell gleichwertiger Abschluss. Lehrerfahrung
erwünscht.

Anstellung
Im Rahmen der städtischen Lehrerbesoldungsverordnung.
Mit der Anstellung ist die Verpflichtung zum Besuch von
Methodik- und Weiterbildungskursen verbunden.

Anmeldung
Für die Bewerbung ist das beim Schulamt der Stadt Zü-
rieh, Sekretariat V, Telefon 01 201 12 20, anzufordernde
Formular zu verwenden. Dieses ist mit den darin erwähn-
ten Beilagen bis 30. September 1979 dem Schulvorstand
der Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich, einzureichen.

Auskunft

W. Frei, Vorsteher der Mechanisch-Technischen Abtei-
lung, Ausstellungsstrasse 70, 8005 Zürich, Telefon
01 44 71 25.

H. Weber, Vorsteher der Elektro-Technischen Abteilung,
Affolternstrasse 30, 8050 Zürich, Telefon 01 46 74 85.

H. Frick, Vorsteher der Automobil-Technischen Abteilung,
Ausstellungsstrasse 70, 8005 Zürich, Telefon 01 44 71 25.

Der Schulvorstand der Stadt Zürich

Auf Herbst 1979 suchen wir für die Sekundär-

schule in

Gommiswald SG

einen Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung,

welcher auch Latein unterrichten kann. Gom-

miswald liegt am Südhang des Rickens. Es ist

ein bekanntes Skigebiet, ca. 50 Autominuten

von Zürich entfernt.

Bewerber, welche in einem gut harmonieren-

den Lehrerteam in einem neuen Schulzentrum

mitwirken möchten, sind gebeten, ihre Unterla-

gen (Zeugnisse, Lebenslauf und Referenzen)

an den Präsidenten des Sekundarschulrats,

Herrn Emil Bernet, Nissliguet, 8737 Gommis-

wald (Tel. 055 72 24 10) zu richten, wo auch

weitere Auskünfte eingeholt werden können.

Im stadtzürcherischen

Jugendheim Rötelstrasse in Zürich

ist in einer Lehrlingsgruppe auf den Herbst oder nach
Vereinbarung die Stelle eines

Erziehers
zu besetzen.

Aufgabe:
Erziehung und Betreuung von 8 bis 9 normalbegabten,
verhaltensgestörten Jugendlichen in einem eigenen
Pavillon mit eigenen Räumen für die Freizeitbeschäfti-
gung.

Anforderungen:
Abgeschlossene Ausbildung als Lehrer, Heim- oder
Sozialpädagogik, Ausbildung in Sozialarbeit, Heimerfah-
rung erwünscht.
Es können sich auch Lehrerinnen bewerben.
Geboten werden neben zeitgemässer Besoldung gute Ar-
beitsbedingungen, Zusammenarbeit mit Heimpsychologe
und allen anderen Diensten.
Das Heim liegt im Herzen der Stadt mit Angeboten für
die Freizeitgestaltung und individuellen Weiterbildung.

Anfragen und Bewerbungen sind zu richten an:
Jugendheim Rötelstrasse 53, 8037 Zürich, Tel. 01 26 97 53.
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Letuerzeitunfl
Arbeitsblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Beilerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Beilerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Koplerapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Dlamantlnstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dlas/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 13 67

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22
Getränke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Klebstoffe
Briner & Co.. HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lehrmittel
SABE-Verlagsinstitut, Beilerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6. 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
A. Messerli AG (Systemdruck), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40
Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
BOLEX Kundendienst, 1401 Yverdon, 024 23 12 71 (TF)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5. 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D. EPI)
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi+Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 6414 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich. 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

HWB Kunststoffwerke, H. Weiss-Buob AG, 9427 Wolfhalden, 071 91 14 01

Für Ihren Bedarf fabrizieren wir: Ringbücher aus Plastik und Presspan,
Aktenhüllen, Zeigetaschen, Schnellhefter usw.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate + Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren+ Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Die Schweizerschule Accra (Ghana)

sucht auf den 1. Januar 1980 resp. 1. April 1980

2 ausgewiesene Primarlehrerinnen
für die 1. und 2. Klasse.

Voraussetzungen :

mindestens 3 Jahre Lehrpraxis sowie eine gute Gesund-
heit sind Voraussetzung.

Die Bewerberinnen sollten über gute Englischkenntnisse
verfügen. Die Struktur der Schule verlangt vom Lehrer
viel Selbständigkeit, Initiative und Organisationstalent.

Der Lehrplan ist angelehnt an den des Kantons Zürich.

Wir bieten: Salär gemäss schweizerischen Ansätzen.
Dienstjahre in der Schweiz werden voll angerechnet.
Komfortable Unterkunft zu bescheidenem Mietzins, 5-
Tage-Woche, bezahlte Flugreisen. Die Schule ist vor-
züglich eingerichtet und es herrscht ein angenehmes Ar-
beitsklima.

Ausführliche Bewerbungen mit Foto und den üblichen
Beilagen, inkl. unabhängige Referenzen sind zu richten
an:
SEKAR AG,
Untere Hesibachstrasse 14
8700 Küsnacht / ZH

Anmeldetermin:
15. September 1979

Reinach BL

An unserer Primarschule ist folgende Lehr-
stelle neu zu besetzen:

Sonderschule
Kleinklasse der Unter-/Mittelstufe

Amtsantritt: 15. Oktober 1979

Besoldung: gemäss Besoldungsreglement des
Kantons Basel-Land.

Auswärtige Dienstjahre nach dem 22. Lebens-
jähr werden angerechnet.

Handschriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf,
Studienausweisen (heilpädagogische Ausbil-
dung erforderlich) und evtl. Ausweis über bis-
herige Lehrtätigkeit nebst Arztzeugnis, Foto-
graphie und Telefonnummer sind erbeten bis
15. September an Oskar Amrein, Präsident der
Schulpflege, Postfach 10, 4153 Reinach,
Telefon 061 76 22 95. Nähere Auskünfte erteilt
auch Karl Heule, Rektor der Primär- und Se-
kundarschule, Telefon 061 76 70 33.

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN + SOHN, Abt. Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106

OLYMPUS
Moderne Mikroskope
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